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Zk diesen Zufazen ivird von versthiedme» Pflanzen gehandelt, welcher in des
Werck selbst oben nicht gedacht worden; weil 'verschiedene derselben erst kürzlich nach Kw

geland gebracht worden; und da auch noch kein erfahrner Botanist ihren Character
recht untersuchet : so hat man sie nicht unter ihre gehörige Classen

setzen kömen.

baccjfers, Zzurifoliz, Atottiarica,
fruÄu viricli caiicnl^o, r^ccii?c>5c>. 8Iozn.

/. N. Lat. - 0«^, oder
Wintersrinde, oder der wilde

Zimmtbaum.
Dieser Baum wächst in den niederigen Gründen

der Insel Iamaica sehr hauffig, woselbst er drey-
sig und mehr Schuh hoch wird, sich auch in viÄe
Aeste theilet, die glatte, schmale, grüne Blätter ha¬
ben, so bey drey Zoll lang, und am Ende, wo sie
am breitesten anderthalb Zoll breir sind. Sie sitzen
an den Zweigen unordentlich, haben kurze Stiele,
und in der Mitte eine Ribbe. Oben an den Schos¬
sen wachsen die Blumen büschelweis, und sind pur-
purfarb. Auf sie folget eine runde grüne Frucht,
so gros als eine grosse Erbse, in welcher vier glän¬
zende schwarze Saamen stecken. Die Blätter,
Früchte, Rinde und alle Theile des Baumes sind
sehr gewürzhafft und von hitzigem, beißendem Ge¬
schmack.

Die Rinde wird in den meisten englischen Colo^
nien in America als ein Gewürz gebraucht; auch
wurde sie vormals viel zur Arzeney in Engeland
unter dem Tittel des weissenZmunts ( L-mella slks)
verordnet; nunmehr'aberbedient man sich ihrer
wenig. ,

Jn iLngeland wirb diese Pflanze in einigen Gar,
ten gehaltn, j'ett aber ist sie etwas selten. Man
kan sie aus dem Saamen ziehen, welchen man aus
ZVejundienmus kommen lassen; weil die Pflanzen
in Europa keinen tragen. Man mus ihn aber so
frisch, als nur möglich und in seiner Schale her,
über bringen, sonst vertrocknet er insgemein, und
gehet nicht auf. Dieser Saame soll, bald im Früh,
UnA, inTöpffe gesäet werden, die mit frischer leich¬
ter Erde angefüllet sind, und in ein Lohbeet einge-
graben seyn wollen, da mau sie beständig begiessen
mus, wann die Erde trocken ist, sonst gehet der
Saame nicht auf. Bey Nacht müssen die Glas-
fenster allezeit mit Matten bedecket werden, um in
dem Beet die gehörige Wärme zu erhalten; bey
Tag aber,wann die Sonne warm scheinet, soll man
die Gläßer öffnen, damit der Dampf heraus könne.
Bey dieser Wart werden die Pflanzen ungefehr in
fünf oder sechs Wochen zum Vorschein kommen,
wann änderst der Saame gut ist , und da müssen sie,
so lange selbige noch jung sind, zärtlich tractiret wer¬
den; doch soil man sie össters begiessen: dann weil
selbige von Natur in nassen Orten wachsen, so wol¬
len sie össters Wasser haben; wiewohl man ihnen
solches, so lange sie noch jung sind, nicht zuviel auf
«mmal geben soll- Wann die Pflanzen einen Zoll
hocb geworden, mus man solche sorgfältig von ein¬
ander sondern, und jede in einen kleinen Topf setzen,
der mit frischer Erde angefüllet ist; hernach gräbt
man sie wieder in ein frisches Lohbeet ein, wobey zu
beobachten, baß man sie täglich für der Sonne im

Schatten halte, bis sie neue Wurzeln bekommn,
such mus man ihnen alle Tage,nach Beschaffen^
der Wärme der Witterung und des Beetes, ftiM
Lufft geben. Ferner so müssen sie bey Heissem
Ue age Abend gehörig begossen werden ; zuviel
sers aber darf man ihnen niemal auf einmal geben,
sonderlich so lange die Pflanzen noch jung sind. ^
bieftm Mistbeet können die Pflanzen den Sommer
über bleiben; gegen Michaelis hin aber, wann d>e
Nächte kalt zu werden anfangen, mus man sie in-
Glashaus setzen , und in das Lohbeer cingraben,ws
sie sehr wohl treiben werden, wann man sie gehons
begiesset, und warm halt »wiewohl sie im ersten
memalet! sonderlich wachsen, indem sie in ihrem
terland selbst kein geschwindes Wachstum Habens
dann ich habe aus N?estmdien dergleichen Pflanze»
erhalten, die sechs Jahr alt gewesen, und nicht
zwey Schuh hoch waren. Da diese Wanze sehr za^
ist,so mus man sie.bestandig im Glashaus halten,'^
man ihr dem Gommev über, alle Tage frische L»^
geben soll, im N>inler aber will sie warm stehen'
sonß ist sie in diesem Land nicht zu erhalten. A
behalt diese Pflanze ihre Blätter das ganze Iaht
hindurch, und verdienet also unter andern ausla«'
dischen Pflanzen im Glashaus einen Platz, ob l>t
schon bey uns nicht blühet.

Izurifoliz venenatg, folio levirer tet"
ttto, oblcmZo, obtulo, copicllum lsc proeben^»
5lozn. Lar. ?5e?»»/->»,Der Gifftbaum»

Dieser Baum wächst häufig in Iamaica und
verschiedenen andern Gegenden der wärmsten The>^
von America, wo er fünf und zwanzig oder drey-
sig Schuh hoch wird, und theilet sich in viele Aeste,
welche mit Blattern besetzet sind, so die Grösse der
Lorbeerblätter haben, glänzendgruner Farbe und a>n
Rand ausgekerbet sind. Sie bleiben dasJahr lM
durch am Baum: blühen habe ich ihn niemalen
hen, auch habe ich nichts davon bey andern Auero-'
ren gefunden, welche der Pflanze Meldung gethan.
Der ganze Baum ist voll milchichten Safftts, den
man für sehr vergisstet halt. Wann man die VlA
ter des Baumes entzwei) bricht, so laufft der Sall/
sehr starck heraus, fallt er aber auf leinen Zeug, >,b
frissr er Löcher hinein, wie der Safft des Manch"
neelenbaumes.

Einige Liebhaber halten diese Pflanze um der Va'
rietär willen; weil sie aber sehr zart ist, mus sie be¬
ständig im wärmsten Glashaus gehalten werden,
und im Lohbeet eingegraben stehen, sonst bleibet sie
in diesem Land nicht den Winter über. Man kaü
sie aus dem Saamen ziehen, den man bald ins
Frühling in Töpfe, so mit frischer leichter Erde an¬
gefüllet sind, saen, und in ein Lohbeet eingrabeN
mus; wann aber die Pflanzen aufgegangen, s^
man sie eben so behandeln, wie von der vorigen Sol"
te gemeldet worden. Es wachst diese Pflanze sehe

geschwind
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geschwind: dann ich habe sie in einem Sommer
^ey zwey Schuh hoch aus dem (saamen gezogen.

warmen Wetter müssen diese Pflanzen öffters
^gössen werden; weil sie aber voll milchichten Saff-
ies sind, so mus man ihnen nicht zu viel Wassers
M einmal geben, indem die Wurzeln davon faulen
wogten.

^fricznz repens, folic, aä latera
^ispo, 26 pol^onÄ relzrz. Lcxik. Inä. »It. Eine
afrikanische kriechende Staude, mit kraußenWeg-
lrittblattcrn, und Blumen so einigermassen den
Mldenblumen gleichen.

Diese Staude wir um derVarietüt willen invie-
Gärten gekalten, aber weder die Blatter noch

d>e Blumen sind von besonderer Schönheit. Sie
wird drey oder auch mehr Schuh hoch, und treibt
diel dünne Aeste, die, wann sie keine Stütze haben,
auf der Erde kriechen. Die Blätter derselben glei¬
chen in etwas dcn Wegtrittblättern, sind aber ein
ivcni.q breiter, und am Rand kraus. Die Blumen
Yachsen aus den Winckeln der Blätter, haben kei-
be Blätlein, sondern einen grasartigen Kelch, in
welchem die Faden mit ihren Spitzlein stehen :c.

Man ziehet si« aus abgeschnittenenZweiglein, die
iu Ende des May, oder Anfang des Juni» einge¬
pflanzet werden können, damit sie Zeit haben, noch
^or dem Herbst gute Wurzeln zu gewinnen. Man
kan sie in «ine Rabatte pflanzen, wo sie nur allein
die Morgensonne haben. Oder so man sie in ein
offenes Beet setzet, mus man dieselben mit Matten im
Schatten halten, bis sie Wurzeln bekommen; auch
Müssen sie bey trockenem Wetter öffters begossen wer¬
den. Wann diese Zweiglein gute Wurzeln gewon,
ücn, so haben sie keiner andern Besorgung nöthig,
als daß man sie bis um die Mitte des Septembers
domUnkraut rein halte, da man sie dann mit einem
Erdball an der Wurzel vorsichtigausheben/in Topf¬
st,die mit leichter frischer Erde angefüllet sind,pflan,
ien, und an einen schattigen Ort stellen soll, bis sie
iZeue Wurzeln bekommen. Nachgehends kan man
Mbige unter andere dauerhafte ausländische Man¬
ien, an einen verwahrten Ort setzen, und da kön¬
nen sie bis zu Ende des Occoberö bleiben; worauf
wan sie den N>inrer über in Verwahrung brin¬
get.

Man halt diese Staude allezeit in Töpffen, und
setzt sie im Winter, nebst andern ausländischen
Manzen ms Haus; ich habe aber beobachtet, daß
ne in gelindem rvtmern ohne Bedeckung auch draus¬
sen fortkommet, wann sie an einem warmen Ort,
lN einem trockenen Boden stehet. Doch ist es auch
M eine oder zwey Pflanzen in Töpffen zu halten,
damit man sie im 'winrer in Verwahrung bringen
Mne, weil die andern vielleicht vom Frost verder,
den mögten. Sie brauchen aber keiner andern Be¬
deckung, als nur eines gemeinen Glastroges, von
Welchem man, bey gelindem Wetter, die Fenster alle
<age wegnehmen kan, damit die Pflanzen, so viel
Möglich frische Lufft bekommen, und nur blos für
Most verwahret seyn: bey dieser Wart werden die
Lflanzen viel besser treiben, als wann man sie im
^vinrer zu sehr einslchiesset.

. baccifera danarienlis, hrmzse coeru-
kc>1iis, purpurznUbus vcm5, fruAu monopy-

tiihiannrum. l>Iuk. Ein
^eintragender Baum der canarifchen Inseln, mit
Zpa>nschenHolkmderblarrern,so Purpurfarbe Adern
^veu, und den die Spanier Nrva Mora nennen.

II. Theil.
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Dieser Baum ist bereits lange in vielen englischen

Garten gehalten worden, so viel ich aber erfahren
können, hat er bisher noch keine Blumen getragen.
Einige Gärtner haben ihn den Goldruthenbaum ge-
nennet, warum aber, kan ich nicht sagen: dann die
Schossen und Blätter dieses Baumes und der Gold-
ruche haben nichts ähnliches; wa6 aber seine Blu¬
men anbelanget, so habe ich niemalcn eine Beschrei¬
bung davon gesehen, daher ich dann auch von ihrer
Structur nichts sagen kan.

Man ziehet ihn aus abgeschnittenenReifern, wel¬
che man in einem der Sommermonate in Töpffe
pflanzen kan, die mit fetter leichter Erde angefüllet
sind, die hernach in ein temperirtes Lohbeet ein¬
gegraben, gehörig begossen und im Schatten gehal¬
ten werden müssen, bis sie Wurzeln geschlagen.
Nachgehends mus man sie nach und nach an die
freye Lufft gewöhnen, und hierauf kan man jede in
einen besondern Topf setzen, der mit fetter, leich-
ter Erde angefüllet ist, und selbige sodenn in Schat¬
ten stellen, bis sie Wurzeln bekommen. Hierauf
kan man selbige an einen verwahrten Ort brin¬
gen , wo sie bis zu Anfang des <v«obers bleiben
mögen, worauf man solche ins Gewächshaus brin¬
gen, und unter andere ausländische Pflanzen, von
eben dem Land, setzen soll. Den lVmrer über, da
sie insgemein keine Blätter haben, mus man sie nicht
zu nas halten, ob sie gleich öffters begossen seyn wol¬
len ; im Sommer aber mus man ihnen viel Was-
ser geben, indem sie bey Heissem Wetter sehr dur-
stig sind.

Um die Mitte des May kan man diese Pflanze»
zu gleicher Zeit mit den P-smeranzenbäumen, in
die freye Lufft hinaus setzen; auch wollen sie an ei¬
nem warmen wohl verwahrten Ort stehen, sonst neh,
men sie wenig zu: dann sie können die Kälte nicht
leiden, und wann selbige den starcken Winden aus¬
gesetzet sind, verliehren sie, auch selbst im Sommer,
ihre Blätter. Im lDinrer wollen sie in einem war¬
men Gewächshaus stehen, aber kein warmes Glas¬
haus haben sie nicht nörhig: dann wann sie nur für
dem Frost verwahret sind, dauern dieselben gae
wohl.

H.K.LOK. ^mcriczna, kraxini koliis, 5ru«Hu co»
noiäc. ^bo^oni' - Der Mahogony-
baum.

Dieser Baum wachst vornehmlich an der nordli¬
chen Seite der Insel ^amaica, von wannen man
innerhalb einiger Jahre viel Holz desselben nach
Lngeland gebracht hat, so, daß selbiges jetzt eineS
der gebräuchlichstenHölzer ist, aus welchem malt
Tische und allerhand Hausrath machet. Es wach¬
sen auch einige dieser Bäume in der Insel Baba-
ma, von welchen man auch einiges Holz nach iLn-
geland unter dem Namen Mareiraholz gebracht,
die Frucht aber so ich von daher erhalten , zeiget,
daß es kein anderes, als das Hol; des Mahogony
aus Iamatca sey , vb es gleich der Farbe und der
Textur nach in etwas unterschieden ist.

Vorjetzo giebt es nur wenig dieser Pflanzen in
Europa, und da sie sehr zart sind, können sie m die¬
sem Land den 'winrer über nicht erhalten werden,
ausser in den wärmsten Glashäusern. Man ziehet
sie aus dem Saamen, den man, so viel möglich,
frisch aus den Ländern, in welchen sie urspringlich
wachsen, soll zu erhalten trachten: dann wann
lange ausserhalb der Erde bleibet, gehet er nicht auf-
Man mus ihn in Töpffe säen, die mit fetter, fri¬
scher Erde angefüllet sind, und solche in ein Lohbeet
eingraben , wobey zu beobachtn, daß man sie öffters

2UM begissse,
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begiesse, damit die Erde nas erhalten werde, sonst
gehet der Saame nicht^auf; und fielen kalte Nach¬
te ein, so müssen die Glaser des Mistbeetes mitMat»
ten bedecket werden, um das Beet in gehöriger
Warme zu erhallen; bey Tag aber, wann die Son¬
ne warm scheinet, kan man die Glaser öffnen, da¬
mit sich der Dampf hinaus ziehe, und die Erde fri¬
sche Lufft ^bekomme. Etwann fünf Wochen nach
dem Aussäen des Saamens, kan man sich Hoffnung
machen,daß diePflanzen aufgehen werden; da dann
fleißig nachzusehen ist, damit man die Glaser, wann
die Sonne warm scheinet, öffne, und die Pflanzen
öffters begiesse; so lange sie aber noch jung sind,
mus man ihnen nicht zu viel Wassers auf einmal
geben, weil die zarten Stamme davon faulen und
verderben könnten. Auch sind sie vom Unkraut rein
zu halten, und wann die Nächte kalt sind, die Fen¬
ster des Mistbeetes alle Abend, bald nach Untergang
der Sonnen, mit Matten zu bedecken, damit indem
Beet die gehörige Warme erhalten werde. Wann
diePflanzen zwey Zoll hoch geworden, sollen sie sorg¬
faltig aus den Töpffen herausgenommen, getheilet,
und jede in einen besondern kleinen Topf, der mit
leichter fetter Erde angefüllet ist, qepflanzet, und
hernach in ein neues Mistbeet von Gerberloh einge¬
graben werden; wobey zu beobachten, daß man die
Pflanzen alle Tage im Schatten halte, bis sie neue
Wurzeln geschlagen. Nachgehends soll man ihnen,
taglich, nach Beschaffenheit der warmen Witte¬
rung , frische Lufft geben , und selbige bey Heisem
Wetter gehörig begiessen.

Den Sommer über können die Pflanzen in die¬
sem Beet bleiben, gegen den Herbst aber, wann die
Nachte kalt zu werden anfangen, mus man sie ins
Glashaus setzen, und ins Lohbeet eingraben, wohl
warm halten, und öffters begiessen. Wann aber
ihre Blatter abgefallen, welches insgemein zu Ende
des Novembers geschiehet, darf man sie nicht zu
nas halten, weil die zarten Wurzeln davon verder¬
ben würden; im Frühling hingegeben, wann sie
neue Blatter treiben / wollen sie starcker begossen
seyn. Es müssen diese Pflanzen beständig im Glas¬
haus bleiben: dann sie sind zu zart in Engeland in
offener Lufft zu bleiben, wann es auch gleich im
wärmsten Theil des Jahres wäre; daher mus man
ihnen taglich bey heisscm Wetter, durch Oeffnung
der Fenster des Glashauses, viel frische Lufft geben;
wann aber die Lufft kalt ist, mus man die Fenster zu,
lassen, sonst wachsen die Pflanzen nicht.

Da diese Pflanzen, sonderlich in hiesigem Land
sehr langsam wachsen, so ist es nöthig, sie öffters
in andere Töpfe zu versetzen; geschiehet solches alle
Frühlinge kurz vorher ehe sie neue Blätter treiben,
so istesofft genug, und da mus man von ihren Wur¬
zeln so viel von der alten Erde wegnehmen, als sich
ohne Beschädigung der Pflanzen sicher thun last,
und nachdem sie in neue Töpffe gesetzet worden,
mus das Lohbeet etwas aufgerühret, und mit etwas
frischer Loh verneuert werden, wodurch die Wur-
telung der Pflanzen befördert wird; wäre aber das
Wetter sehr warm, und die Erde im Versetzen alle
von der Wurzel abgefallen. so müssen die Pflanzen
am Tag, wann es warm ist, bis sie neue Wurzeln
bekommen, im Schatten gehalten werden, sonder¬
lich, wann sie vor dem Versetzen bereits Blatter ge-
trieben halten, weil die zarten Blätter von der
Warme bald einschrumpfen, wann man diese Vor¬
sicht nicht gebraucht, und abfallen.

Wann die Pflanzen aus dem Saamen wohlauf¬
gehen, und sorgfältig gewartet werden, so wachsen
sie manchmalen im ersten Jahr sechs Zoll hoch; nach-
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zchendj aber nehmen sie langsam» >n, indem sie>^'
ten in einem Jahr über drey Zoll treiben, um
ganze Schus braucht insgemein weniger als cm
nat, so, daß die Zeit in welcher sie wachsen m^
länger dauert: nachgehendö wird der Schus dar ,
und die Blatter breiten sich aus; doch wachst"
dem nämlichen Jahr keine Blätter mehr, day
denn auch die Pflanzen insgemein das ganze ^5«
hindurch von Blättern entblöset stehen, wann 0
jungen Blätter im Frühling ungefehr Schaden 1
den: dann es ist etwas sehr seltenes, daß siet^
Schossen oder Blätter treiben sollten. ...

Obgleich das Hol; dieses Baumes nunmehr '
Lngeland so gemein ist, so ist doch, so viel mir ^'
kannt, kein Auctor zu findender dieses Baumes»
dacht hätte; da also der Character desselben um'
kannt ist, kan er auch noch zu keiner Classe von Ba^
men gesetzet werden; so viel ich aber aus den Frucv
ten dieses Baumes schließen kan, so giebt es in c"-
warmen Theilen von America noch verschiedene an
dere Bäume, die ziemlich viel mit ihm überein kow
men: zwey derselben sind in Engeland in eiM
Kunstgärtengehalten worden, und also will ich
hier anführen.

Larbzäenlium, alatis kraxini
non crenztis, fruAu tmKujzn, czuinis mvolucl
crMs, vzliäis, cockleato- cavis, totläem lew>"
membi-Anis zäzuAz, 6c columnX csnaliculzrX
tsZonX, prXZrzncli zänztz, occluäemibus
kluk. tzb. 157. 5. I.
Die Ceder aus Barbados.

Dieser Baum ist in den Inseln von Barbados/
Iamaica, und in verschiedenen andern Gegend«»
der warmen Theile von America sehr gemein;
wächst er nach dem Bericht einiger Auctoren in
ginien; alleine ich glaube, daß sich selbige irre«'
denn er ist zu zart die Kälte zu vertragen, daher ^
auch nicht wohl möglich ist, daß er in diesem La^
wo es vielmals sehr kalt wird, den Winrer über
dauern sollte. Er wächst insgemein in einem
ckenen steinigen Boden, und ist einer der gröst^
Baume von America. Das Holz dieses Baum^
ist brauner Farbe und wohlriechend,welches
genheit gegeben, daß ihn die Einwohner dieser
der eine Ceder nennen, obschon der Baum mit ke>^
ner europäischen Cederssrcen übereinkommet'
Aus den ausgeholten Stammen dieses Baumes
den Canoen oder Rahne und Periaguen gemacheu
wozu sie gar wohl taugen, weil sie sehr gros werde«,
und ihr Holz sehr weich ist, so, daß es sich leichtliw
ausholen last. Es giebt in VVeftindien aus die >ew
Baum gemachte Kahne > die bey vierzig Schuh la»O
und fünf oder sechs Schuh breit sind. Da auw
das Holz dieses Baumes sehr leicht ist, so werde"
öffters Dachschindeln daraus gemachet, um d>^
Häuser in America damit zu bedecken, wiees delM
hiezu sehr dauerhafft befunden wird; weil aber
Seewurm in dieses Holz kommet, so taugt es n>s^
zum Schiffbau, wie andere Sorten, ob man es
gleich öffters dazu brauchet, und auch die Sch>" .
damit beschlaget. Man pflegt auch öffters ZimM^
damit zu täfeln und Kisten daraus zu machen, n?e>»
der Wurm in selbige nicht so offt/ als in vieles an-
deresHol; kommet, und darinnen hecket, indem ^
von bitterem Geschmack ist, den auch alle
so nahe bey ihn zu liegen kommen, sonderlich so lan
ge das Holz noch frisch ist, annehmen.

Man ziehet diesen Baum aus dem Saamen ,de»
man aus dem Land, wo er von Natur wachst,
so viel möglich frisch, in der Frucht, kommen lcsicnmuö'
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hernach aber inTöpffe die mit leichter frischer

Erde angefüllet sind, säen, und bald im Frühling
'Nein Mistbeet von Gerberloh eingraben kan. Sonst
wird er eben wie der Mahogonybaum gewartet, in-
'Ueichen auch die pflanzen, wann sie aufgehen, wie
>>e denn in dem nämlichen Glashaus stehen müssen.
Da aber diese sehr starck wachsen, wollen sie öffrers
versetzet seyn, und grosse Töpfe haben, wann sie et¬
was gros geworden ; gleichwie innerhalb zweyer
Iahren oder auch ehender geschehen wird, wann sie
wohl anschlagen. Dann ich habe diese Pflanzen in
einem Jahr fünf Schuh hoch treiben sehen, und
daher müssen sie Raum zum Wachsen haben. Ste¬
hen sie also in kleinen Glashausern so machen sie ein
schlechtes Ansehen; wann sie aber Höhe und Platz
haben ihre Blätter auszubreiten, so lassen sie sehr
wohl: dann die Blatter, die paarweis bey einan¬
der stehen und einigermassen wie die Blätter des
Eschbaumes geformet sind, hangen öffters sechs
Schuh lang, an den Seiten des Baumes gleich Fe¬
dern herab. Wann man auch die Pflanzen in einer
Wohl temperirten Warme hält, und gehörig begies,
stt, so bleiben die Blatter das ganze Jahr hindurch
grün; stehen sie aber in kühler Lufft, sollte es auch
gleich im Sommer seyn, so lassen sie die Blätter
MIen. Daher ist es am besten, man halte sie be¬
ständig im Glashaus, und gebe ihnen bey warmen
Wetter v :el Lufft, begiesse sie auch beständig. Ge^
Ichiehet dieses fleißig, so werden die Pflanzen sehr
iunehmen.

Ich habe die Blume dieses Baumes von keinem
Aucror beschrieben gefunden,daherer dann auch zu
keiner Classe von Pflanzen gebracht werden kan, bis
sein Character besser bekannt wird; wie ich aber
bereits gemeldet habe, so kommt er in Ansehung der
mucht und Blätter, ziemlich mit dem Mahogony¬
baum überein.

Es sind einige so einfaltig gewest, daß sie glaub»
^N, der Mabogonybaum könnte in Engelaut» in
Mer Lufft gezogen werden, daher sie denn auch den
saamen aus Iamatca kommen lassen; alleine aus
bliem Saamen den sie ausgesäet haben, ist keine ei»
biqe Pflanze aufgegangen, auch ist es gar nicht
Glaublich, daß er aufgehen könne, indem die Pflanze
so zart ist, daß sie die freye Lufft in Lngeland, auch
^ der wärmsten Jahrzeit, nicht verträgt; daher
M man diese Pflanze nur blos zur Curiositat in
Tngeknd halten.

excelül, coryli folio AMpliore. ttouA.
hoher Baum mit grossen Haselblättern.

> Die Frucht dieses Baumes zeiget, daß er mit der
vorigen Sorte nahe verwandt sey; ob aber das Hol;

etwas zu gebrauchen, kan ich nicht erfahren: denn
^ wächst nur allein« zu Campeche, wo man kein
Öderes Holz achtet, als das eigentlich sogenannte
^mpecbenhol;. Dieser Baum wird insgemein

bis achtzig Schuh hoch, und theilet sich in
^ele Aeste, Oie mit Blättern besetzet sind, so einiger¬
massen den Blättern des breitblätterigen Ulmen-
^>m gleichen; doch sind sie breiter und untenhee
^aulichtweis, mit verschiedenen grossen langen Rib-

Die Frucht ist einigermassen,kegelförmig,
5°er dabey spitzig, und öffnet sich in fünfZellen, in
^en jeder geflügelte Saamen stecken. Ich kan

g cht erfakren, was dieser Baum für Blumen tra-
indem ich den Saamen ausCampecbe erhalten,

^ weiland Docr. rv»l. Houstoun gesammelt,
sicher auch verschiedene Bäume angemercket, die
^ gros werden; alleine zu derZeit, als er daselbst

trugen sie reifen Saamen, so, daßl also keine
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Blume an ihnen zu sehen war. Seit dieser Zeit
habe ich wieder etwas Saamen erhalten, den Herr
Roberr Millar gesammelt, von der Blume aber
ist mir niemalen etwas bekannt worden.

Es wird dieser Baum auch aus dem Saamen ae-
zogen, wie die zwey vorigen Sorten, auch werden
die Pflanzen eben so tractiret: dann sie sind sehr
zart, und müssen daher beständig in einem warmen
Glashaus gehalten, und in ein Lohbeet eingegrabei»
werden, sonst dauern sie in diesem Land den Winter
über nicht. Wann die Pflanzen warm stehen und
gebörig begossen werden, treiben sie sehr starck, son¬
derlich im ersten und andern Jahr: dann sie werden
im ersten Sommer drey Schuh hoch, und inner¬
halb zweyer Jabren sind einige dieser Pflanzen bey
mir sieben Schuh hoch geworden, hernach aber ha¬
ben sie wenig mehr zugenommen.

in n^ens, foliis latis scuminztiz
Lc rinn clentztis, fruäiu cleZnnti minore. (^tesb.

war. 7«/>eio Tupelobaum.
Dieser Baum wächst in Vlrssimen, Maryland

und Carolinu, woselbst er ziemlich hoch wird, und
einen geraden Stamm nebst einem regulären Wipf-
fel treibet. D«e Blätter sehen den Lorbeerblättern
glei ch. Im Herbst hangen diese Bäume voll eyförmi-
ger schwarzer Beeren, die auf langen Stielen stehen,
und deren jede einen harten, etwas platten, gestreif,
ten Stein enthält. Diese Beeren haben einen sehr
scharfen, bittern Geschmack, dienen aber doch zur
Fütterung verschiedener Thiere.

Er wächst ordentlich in feuchten, sumpfichten Or¬
ten, und ist also in Lngeland gar schwer zu erhal¬
ten: dann pflanzt man ihn in einen trockenen Boden,
so überstehet er keinen Sommer, ,st dcr.Voden
zu nas, so laufft er im Winter Gefahr, von 0er
Kälte Schaden zu leiden, Er wird aus dem Saa¬
men gezogen, den man aus dem Land erhalten mus,
wo er ordentlich wächst, und bald im Frühling in
Töpfe säen soll, die mir frischer Erde angefüllet sind,
welche man hernach in ein sehr remperirtes Lohbeet
einzugraden, und die Woche vier bis fünfmal,
wann aber das Wetter warm ist, alle Tage, zu be,
giessen hat. Die Fenster des Mistbeetes müssen auch
taglich, wann das Wetter warm ist, mit Matten be¬
decket werden, damit die Töpffe im Schatten stehen;
sonst verderben die Pflanzen, wann sie noch Mg >
und der Sonne zu viel ausgesetzet sind, gar bald.
Den Sommer über müssen die Pflanzen beständig,
alle Abend, bey trockenem Wetter begossen, und mir
Matten gegen die Sonne, wann sie heis scheinet,
im Schatten gehalten werden; wann aber der May
halb sürüber ist, darf man sie nicht mebr mit Glas-
fenstern bedecken, weil die Pflanzen zu schwächlich
werden mögten: dann man mus sie, so bald als es
möglich, die freye Lufft zu vertragen angewöhnen,
in welche sie auch bis um die Mitte des Ocrobcrs
gesetze: werden können; hierauf aber gräbt man die
Töpfe in ein altes Beet von Gerberloh, unter einem
gemeinen Glastrog ein, daß die Pflanzen für stren¬
gem Frost verwahret werden können; bey gelindem
Wetter aber seyt man sie beständig in die freye Lufft.
Hier nun können die Pflanzen bis zu Anfang des
Merzen bleiben, worauf man jede in einen beson¬
dern kleinen Tops pflanzen mus, der mit frischer Er¬
de angefüllet ist, und hernach in ein temperirres
Mistbeet eingrabt, wodurch ihre neue Wurzelung
befordert wird; wann aber warmes Wetter ist,
mus man sie täglich für der Sonne verwahren,und
beständig begiessen. Wann die Pflanzen in diesen
Topffen wohl gewurzelt sind ,muö man sich nach und

Zjj zu - nach
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nach an die Lufft gewöhnen; last man sie aber den
ganzen Sommer hindurch im Lohbeet, so wird es
ihnen sehr dienlich seyn; nur mus man Bögen von
Reifen über sie machen, und für der Sonne, durch
Matten die man darüber decket, im Schatten kal¬
ten, auch bcy trockenem Wetter gehörig begiessen.
Im folgenden'wincer soll man sie wieder, wie vor-
herunter einem Glasrrog verwahren; und im Mer¬
zen kan man einige von den Pflanzen, die am mei¬
sten zugenommen, aus den Töpffen in einen bedeck¬
ten nassen Ort setzen, wo sie bleiben sollen; die übn,
gen Pflanzen aber können um ein Jahr länger in
den Töpffen bleiben, und wie vorher gewartet wer¬
den.

Wann man diese Pflanzen in das freye Feld se¬
het, müssen sie unter andern Bäumen stehen, si», daß
sie für den strengen kalten Winden verwahret seyn,
und Schatten haben. Doch müssen sie nicht so ge¬
setzet werden, daß sie diese Baume betropffen, auch
soll der Boden von den Wurzeln anderer Bäume
wohl gereiniget, und mit etwas Kühmist vermischet
werden, welches nicht nur den Boden kühlet, son¬
dern auch in trockenem Wetter sehr dienlich ist.
Wann man alle Frühling den Boden um die Pflan¬
ze« herum sorgfältig umgrabt, und bestandig von al¬
len Wurzeln der nahestehenden Baume reiniget/ zu¬
gleich aber auch etwas verfaulten Kuhmist um die
Wanzen eingrabt, wird solches ihr Wachstum sehr
befördern. In trockenem Wetter mus man selbige
sorgfaltig begiessen, bis die Pflanzen gute Wurzeln
bekommen , sonst mögte ihnen die trockene Witte,
rung schaden. Wann aber die Wurzeln tief genug
in den Boden getrieben haben, so finden sie Nah¬
rung, wann der Ort, in welchem sie gepflanzet ste¬
hen nas genug ist.

!. , srbor laurikolia
can», koliorum venis I^re c^ncZiczntibus, ex cujus
jirnv cirkzrse 3cpanclurT kunt. ?luk. tzb. 162.
L. I. Geigenholzbaum.

zmcricznum Ältcrum, fo-
!Ü5 aä marZinem clentÄriz. VIuk. t»b. 161.
f. Ein anderer Geigenholzbaum,dessen Blät¬
ter am Rand ausgezackt sind.

Der erste dieser Bäume isk in Iamaica gar ge¬
mein, woselbst er sehr hoch wachst, und sie das Hol;
viel zum Bauen brauchen. Die zweyte Sorte ist
aus Barbados gekommen, woselbst es vor diesem
gar häuffig wuchs, seitdem man aber auf dieser In¬
sel das Holz ausgehauenhat, sind wenige dieser
Baume erhalten worden, welche nur in wüsten un¬
bebauten Orten wachsen.

In unserm Land werden diese Pflanzen in einigen
Kunstgärten gehalten, weil sie aber sehr zart sind/
dauern sie den N'inrer über nicht, wann sie nicht in
einem warmen Glashaus stehen. Man kan sie aus
dem Saamen ziehen, der aus dem Land, wo sieur,
springlich wachsen hergebracht, und bald im Früh¬
ling in Töpffe die mir frischer leichter Erde ange,
füllet sind, eingepflanzet werden mus; hernach grabt
man sie in ein Mistbeet von Gerberloh ein, und be-
giest sie öffters, damit die Erde feucht bleibe, sonst
gehet der Saame nicht auf. Wann kalte Nachte
einfallen, müßen die Fenster des Mistbeetes alle
Abend, so bald die Sonne vom Beet weg ist, mit
Matten bedecket werden, um im Beet eine tempe-
rirte Wärme zu erhalten; im Mittag aber, wann
es warm ist , mus man die Fenster öffnen, damit
der Dampf aus dem Beet sich verziehe, und frische
Lufft hinein komme. Fünf oder sechs Wochen ngch
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dem Aussäen des SaamerS, werden stch die BH'
men zeigen, da man sie dann vom Unkraut rein h<u
ten, und beständig um den andern Tag begiclM
soll; auch mus man die Fenster des Mistbeetes tag'
lich öffnen, wann warmes Wetter ist, um den Wan¬
zen frische Lufft zu geben, sonst wachsen sie garschwacy
daher. Wann selbige bey drey Zoll hoch sind, nnw
man sie sorgfältig aus den Töpffen nehmen, undvon
einander sondern, auch jede ,n einen besondern
pflanzen, der mit frischer leichter Erde angefüllet «I ,
und wieder in das Mistbeet eingraben; wobey !»
beobachten, daß man die Gtasfenster des Beer^
taglich mit Matten bedecke, um die Pflanzen
Schatten zu halten, bis sie Wurzel geschlagen, un?
nachgshends müssen sie beständig begossen werden»
im warmen Wetter aber wollen sie viel frische LM
haben, weswegen die Fenster zu öffnen sind , wo'
durch die Pflanzen sehr gestarcket werden, und
bige nicht so schwächlich daher wachsen. Wann ^
wohl treiben, werden sie zu Anfang des Augusts
diese kleine Töpffe mit ihren Wurzeln angefuu^
haben, da man sie dann heraus nehmen, ihre
zeln beschneiden, und in etwas grössere Töpffe"!
die vorigen waren setzen, und wieder in das
beet eingraben mus; wobey eben wieder zu merckcw
daß man ihnen bey warmen Wetter viel Lufft zu
geben, und sie alle Tage zu begiessen habe. In
sem Mistbeet können die Pflanzen bis um
lis bleiben, worauf sie in das Glashaus gebracht/
und in das Lohbeet eingegraben,auch den Winrer
über warm gehalten, und öffters begossen werde»
lpüssen, indem sie sehr durstiger Art sind. ^

Die zwey ersten Jahre, so lange die Pflanzen lM
jung sind, müssen sie beständig im Lohglashaus ble^
ben, wann sie aber ziemlich gros geworden, kan ma»
sie nach und nach abhärmen, so, daß sie um dieM'^
te des Sommers die freye Lufft vertragen, und»"
XVtnrer in einem trockenen Glashaus dauer^
Wany sie aber in diesem stehen, wollen sie öfft^
begossen seyn, sonst lassen sie die Blätter fallen,
davon werden selbige sehr unansehnlich. Da a^
diese Pflanzen zarter sind, als daß sie in Engels
in freyer Lufft fortkommen sollten, so können
auch nicht hoffen , selbige blühen undFrüchte trag^
zu sehen; diesemnach bestehet ihre einige Schönh^
in den Blattern, welche unter andern zarten cn>u
landischen Pflanzen im Glashaus eine Variet^
machen. .

Die Blumen der ersten Sorte sind unverglei^
lich angenehm; sie wachsen in langen Büscheln,
sind weislichtgrüner Farbe; alleine in unserem La"
sind noch keine gewachsen, ob sich gleich in verscv''
denen Kunstgärten einige ziemlich grosse Pflanz"'
dieser Art befinden. ,

Die zweyte Sorte ist bereits lange in den köniK
chen Gärten zu Hampcon-courr. Man kan >'
durch» Schnitlingevermehren, die man im
in Töpffe, so mit frischer leichter Erde angeM
sind, einsetzen, und in ein Lohbeet eingraben soll, >.
in temperirter Wärme erhalten werden mus; 6'^,
man ihnen anbey, nach Nothdurft Wasser, so"^
zeln selbige innerhalb zweyer Monaten, und hernotv
kan man sie wie die andern Pflanzen warten.

limiliz arbulculz pzeäi
klore slbo, psrvo, rscernolo. PIuk. ^

c'b-»»')'. Schwarze Büschelkirschen-^
Dieser Baum ist in Carolina und Pensilvan«

sehr gemein, woselbst er in nassen Waldern HAU
wächst. Sein Stamm ist insgemein von der Grv'
se eines Wgngsschenclelö, und theilet sich in ^
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die mit Blättern besehet sind, so einigermas-

M die Form dcr grossen Kirschblälterhaben; doch
M sie stärcker, und von glänzendqrüner Farbe. Es
Leiben diese Blätter insgemein den ganzen VVinrer
Mdurch grün, und fallen im Frühling, wann die
^ucn Blätter berfür zu treiben anfangen , ab, so,

sie selten über ein Monat, und öffrers nichr so
'?Nge ohne Blätter stehen. Im Frühling kommen
^Blüthen, welche in langen herabhangenden Bü-
^eln, wie an unsern gemeinen Vogelkirschen wach,

, und einen schwachen , doch angenehmen Ge,
M haben. Auf sie folgen kleine schwarze Kitschen,
davon einige sehr Wohlgeschmack sind; einige aber
^uen bittern Geschmack haben; doch werden beeder-

Arten starck von den Vögeln gefressen.
, Man kan diesen Baum aus seinen Kirschsteinen

i'chen, welche man öffters nach Engelanv bringt;
^veil sie aber fetten vor dem Frühling bey uns an-
'vMmen,so bleiben selbige,wann sie ;u dieser Jahrs-
At eingestecket werden , ein ganzes Jahr in dem
Boden, ehe sie aufgehen; daher ist eö am besten,
b>an stecke die Kerne inTöpffe voll frischer Erde ein,

sehe sie so, daß sie nur a!lein die Morgensonne
^ben; wobey sie bestandig vom Unkraut zu reinigen,
Ad bey recht trockenem Wetter zu begiessen find»
Do können nun die Töpffe bis in den coder ste¬
llt bleiben, hernach kan man sie entweder in die
Erde, oder in ein altes Lohbeet, an einen warmen
Att eingraben, damit die Steine vom Frost nicht
Schaden leiden; fiele auch ein sehr strenger Nlinrer

. s» könnten die Töpsse füglich mit etwas Erbs,
"toh, oder sonst etwas leichtem bedecket werden,
damit die Kälte nicht tief in die Erde eindringe.

Anfang des Fedruani soll man diese Töpffe
^sheben, wenn anders gelindes Wetter ist, und in
^ temperirtes Mistbeet eingraben, da dann die
Pflanzen in kurzer Zeit aufgeben werden. Mann
^cin hernach die Pflanzen nach und nach an die freye
Mt gewöhner, und bey trockenem Wetter sorgfal-

begiesset, so werden sie im ersten Jahr acht oder
^un Zoll hoch.
^Jm Occobeü will eö nöthig seyn, daß man diese
Töpffe unter einen Glastrog setze, damit sie für stren¬
gt Kälte verwahret stehen: d.vnn so lange die Pflan-

noch jung sind, leiden sie leichtlich von der Kälte
Schaden, ob sie schon in freyer Lufft gar wohl fort,
.vMmen, wann sie etwas erstarrter; den N>mrer
^ber soll man die Pflanzen bey gelindem Wetter
'Mmer hinaus setzen, und nur alieine wann es sehr
Mr ist bedecken. Im Fehl uario darauf, kurz vor»

, ehe die Pflanzen neue Blätter treiben, soll man
>>e aus dem Töpfen heraus nehmen, von einander
^sondern, und reihenweis in eine Baumschule pflan¬
zn , wie von den gemeinen Kirschbäumen gemeldet
Worden. Da kan man sie nun zwey bis drey Jahre
^sscn, bis sie erstarrten , und herna b dahin pflan¬
zn, wo sie bleiben sollen. Wahrender Zeit da die
pflanzen in der Baumschule stehen, mus der Boden

Unkraut rein gehalten werden; und wären die
Sommer heis und trocken, würde dadurch das
Wachstum der Pflanzen sehr befördert werden,
^?nn man oben um die Wune!» berum etwasKüh--
^>st legte: dann dieser eibäll den Boden kübl, und
^>ld läst die Lufft und Sonne nicht zu den Wurzeln
eÜ. ^ Erde dringen. Auch mus der Boden zwi,

den Reihen der Pflanzen , wie be» aüen in der
Baumschule stehenden Bäumen, umgraben werden,

da kan man den Kühmist mit untergraben,
Elches den Pflanzen sehr dienlich seyn wird.

ll. Theil.
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Wann die Pflanzen so gewartet werden, kommen

sie innerhalb zweyer Jahren nach dem Einsetzen, zu
einer Höhe von drey und mshrSchuhen,undhierauf
kan man sie dahin versetzen, wo sie bleiben sollen.
Die beste Zeit sie zu perfetzen ist im Frühling, kurz
vorher ehe sie neue Blätter treiben; weil aber ihre
Wurzeln viel Fasern haben, soll man sie nicht lange
ausser der Erde lassen, dann, wann selbige von der
kujsr getrocknet werden, würde ihnen solches sehr
schädlich seyn. Versetzet man also diese Bäume
weit weg, so sollen sie sorgfältigst mit einem Erdball
ausgehoben, und in Körbe gesetzet werden wie man
mit den meisten immergrünen Bännlen zu thun pfle¬
get, und auf diese Weise lassen sie sich weit weg,
bringen.

Da diese^Bäume den grösten Theil des Jahres
hindurch grün bleiben, so sieben sie in Lustwaldern
sehr zierlich, wachsen auch unter dem Schatten grös-
serer Baume, wann sie in einem nassen, leichten
Boden stehen, sehr wohU dann in gar trockenem
Boden nehmen sie wenig zu, und wann man sie bey
sehr Heissem Wetter nicht begiesset, so verderben sie
in selbigem gar gerne.

(üLl'IIZ Vii'ßimÄNZ, s?ore Kc czäore pcricl^me-
N!« O. ?lucii. ?h/r. //o-

Aufrecht virginisehGeisblat.
Diese Pflanze wächst urspringlich in virginien

und Carolina,und liebt einen nassen, fetten Boden;
auch werden an dergleichen Orten, die Stämme
zwölf bis funfzehsn Schuh hoch, und so groö als
die Spazierrohre; in trockenem Boden aber, sind
sie allezeit dünn und schwach , bringen auch nicht
viel Blumen. Die Blätter gleichen in etwas den
Birnblattern, und sitzen wechftl^weis an den Stie¬
len. Die Blumen wachsen am Ende der Schossen
büschelweis,wie an unserem gemeinen Geisblat, sind
auch so geformet. Sie sind weis,roth und purpurfarb:
dann es giebt diese dreyerley Varietäten. Die
Saamengehäuse sind lang und spitzig, und enthal¬
ten viele kleine. Saamen.

Herr O^nister hat diese Pflanze in vngim'en
entdecket, und ihr diesen Namen gegeben; wiewohl
sie in Ansehung der Form ibrer Blume und S aa-
mengehäuseS wenig Aebnliches mit den Cinrnrös,
lein hat; weil sie aber sch?n lange unter diesem Na¬
men bekannt ist, hab ich solchen zn ändern nicht für
nöthig gehalten.

In Engelanb wird diese Pflanze in verschiedenen
Kunsigartengehaltet!, indem sie daselbst in freyer
Lufft sehr wohl wächst, und alle Sommer ihre schö¬
nen Blumen bringet; man mus sie aber in einen
lockern, nassen, fetten Boden setzen, sonst treibt sie
nicht: dann in einem trockenen verdirbt sie öffters
im Sommer, wann man selbige nicht auf das vor,
sichtigste bey trockenem Wetter begiesset. Die
schönsten Pflanzen dieser Art habe ich in des Grafen
Ivlay Garten bey Twickcnh.im gesehen, und da
aüdort ein niedriger, nasser, lockerer Boden ist, so
wachsen die meisten Bäume von Vloroamericada¬
selbst viel besser, als in andern englijctcn Gärten;
auch hat der Herr Graf eine so grosse Sammlung
solcher Bäume und Stauden, als man nur immer
irgendwo antreffen mag.

Diese Pflanze kan durch das Einlegen fortgepflan¬
zet werden: dann der Saame wird in diesem Land
niemalen reif. Man legt sie zu Ende des Merzen,
oder Anfang des Aprils ein,und^wann man den Bo¬
den oben mit etwas verfaultem Kühmist um die Einle,
ger herum beleget, damit die Erde kühl erhalten»
die Sonne und Lufft aber gehindert werden, daß sie

Aaaq nag mcht
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Richt in die Erde dringen, so wird solches ihre Wur-
zelung gar sehr befördern. In trockenem Wetter
mus man sie bestandig begiessen, und den Boden vvn
Unkraut rein halten: dann läst man dieses wachsen,
so entziehet es den Pflanzen die Nahrung, und hin¬
dert ihre Wurzelung. Diese Einleger mus man
bis in den nächsten Frühling ungestöhret lassen; wä¬
re aber der Winker sehr streng, so ist es nöthig,
daß man um die Einleger etwas Geströde lege, da,
mit der Frost nicht in die Erde dringe, wovon öff-
kers die zarten Wurzeln dieser Pflanzen grossen
Schaden leiden. Wann man diese Einleger von
den altern Pflanzen wegnimmt, kan man sie in eine
Pfianzschule setzen, wie die vorbeschriebeneschwar¬
ze Büschelkirschen; und daselbst können sie ein oder
dwey Jahr bleiben, bis sie erstarcken; hernach aber
kan man sie in die Lustwalder, woselbst sie bleiben
sollen, versetzen.

Fo«? Aethiopil
scher sauerer Kürbis.

Dieser Baum wachst hauffig an der Küste von
Gumea, und von daher ist die Frucht nach Enge,
land gebracht worden, woselbst man viele Pflanzen
gezogen, und einige finden sich nun in den Gärten
derjenigen, so Liebhaber von Sammlung ausländi¬
scher Pflanzen sind.

In den Landern, wo dieser Baum urspringlich
wachst, wird er sehr hoch, auch breitet er sich auf
allen Seiten starck aus, so, daß er einen grossen re¬
gulären Baum machet. Die Blatter so manHma-
kn einzeln, manchmalen aber zu dreyen und fünfen
bey einander wachsen, sind von schöner glänzender
Farbe, und fast so gros als amLimonienbaum,aber
nicht so dick und starck. Gegen den Frühling fal¬
len sie insgemein ab, und da bleiben die Bäume bey
fünf oder sechs Wochen, ehe sie neue treiben, na¬
ckend stehen. Die Blumen sind weislichtgrüner
Farbe, und auf sie folgen Früchte, die so gros als
eine gemeine Melone, und an beeden Enden spitzig
sind/ Sie haben eine ziemlich harte, zähe Schale,
welche mit einer weichen, grünlichten Wolle bede-
cket ist, innenher aber sind sie voll harter, brauner
Kerne, die in einem braunlichten, sehr saueren Fleisch
stecken. Dieses Fleisches bedienet man sich, in die¬
sen sehr heissen Länder, zum Kühlen und Durstlö,
schen, auch hält man es in hitzigen Pestilenzfiebern,
welche an den africanischen Küsten gar gemein sind,
für sehr gut.

Man ziehet ihn aus dem Saamen, den man bald
im Frühling in Töpffe stecken soll, die mit leichter,
fetter Erde angefüllet sind, und hernach in ein Mist,
beet eingegrabenwerden, wo man sie recht warm
halten, und öffters begiessen mus. Wann die Pflan¬
zen aufgegangen, sind sie eben so, wie der Geigen-
Holzbaum zu tractiren. Im Herbst mus man die
Pflanzen in das Glashaus bringen, und in das Loh¬
beet eingraben, in welchem sie, den Winter über recht
warm zu halten ; und so lange sie ihre Blätter be¬
halten , wollen sie öffters begossen seyn. Wann aber
die Blätter abgefallen, haben sie nicht so vieles Be-
giessens nöthig, daher man sparsamer damit verfah¬
ren kan.

Diese Pflanzen sind zu zatt inEngeland in freyer
Lufft zu wachsen, daher müssen sie beständig im
Glashaus gehalten werden. wo man ihnen im Som¬
mer, durch Qeffnung der Glasfenster viel frische
Lufft geben kan; im Vvmrer aber wollen sie eine tem-
penrte Wärme haben, sonst dauern sie in diesem
Land nicht. Es giebt einige dieser Pflanzen in den
tzn^lschen Gatten, die sieben bis acht Schuh hoch,
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und auch nach Proportion starck sind; daß aber ei¬
ne derselben geblühet hätte, hab ich noch nicht ge¬
höret.

Der Characrer ist:

Die Blume bestehet aus vier Dlätlein, so ^5

gular sind, und sich rosenförmig ausbreiten; au»

-jedes derselben folget ein rundlichres Saawel"

gehäuft, so vier Zellen hat, die voll kleinen

mene stecken.

Es ist nur eine Sorte dieser Pflanze bekannt:
pzluliris, czule HusäranZuIo, iolu5

2NLuüi8. ttvuü. Die in Sümpfen wachsende Ml
mania, mit einem viereckichten Stengel, und schm^
len Blattern.

Diese Pflanze hat Dock. Houstoun, den D<^'
Amman, Professor der Botanie in Petersburg,
zu ehren, also genennet. Sie wächst in Iamaica,
und verschiedenen andern Gegenden der warmen
Theile von America, sonderlich aber in nassen ^
ken und stehenden Wassern. Die Stengel die!"
Pflanze sind sehr safftig, und sehen den Portulac'
stengeln gleich. Sie wachsen insgemein drey b>s
vier Schuh hoch, und treiben verschiedeneSeitt^
äste, so viereckicht sind, und gegen einander über ste-
hende Blatter haben, die den Stengel umgeben,
indem ihnen der Stiel mangelt. Diese Blatts
sind länglicht, schmal und glatt. Unten an den
Blättern wachsen die Blumen wirtelweiö um ^
Stengel herum, und auf sie folgen Saamengeha^
se. Wann derSaame reif ist, verdirbt die Pfla^
ze bald.

^Sie wird um der Varietätwillen in einigen Kun^
gärten gehalten; weil aber die Blumen klein sind,
so bestehet die Schönheit der Pflanze blos allein ^
den sasstigen Stengeln und Blättern. Man zieht
sie aus dem Saamen, den man bald im FrüdlfS
in ein Mistbeet säen mus, und wann die Pflanze?
aufgegangen, soll man jede in einen kleinen Topf,
der mit fetter, leichter Erde angefüllet ist, setzen,
und in ein Lohbeet eingraben, wo man ihnen bw
warmen Wetter Lufft geben, und sie öffters begici-
sen kan. Wann die Pflanzen die kleinen Töp^
angefüllet haben, sollen sie heraus genommen,
Wurzeln beschnitten, und hernach in etwas grosses
Töpffe gesetzet werden, welche man hierauf entwe¬
der in das Lohbeet eines Glashauses, oder uiM'
einen hohen Glastrog bringet, damit die Pflanze»
in die Höhe zu wachsen Platz haben: dann in
geland sind sie zu zart in freyer Lufft zu wachsen,
daher sie dann beständig im Lohbeer bleiben müssen!
doch mus man ihnen bey warmen Wetter viel fr^
sehe Lufft geben, und sie taglich begiessen. Bey die/
ser Wart werden die Pflanzen im September reti
fen Saamen bringen, und bald hernach verderbe«'

<

Der Characrer ist:

Har eine glockenförmige Blume so aus einekN

Vlarlein bestehet, welches in vier Theile gerh^
lec ist. Aus der Mitte entspringt ein Srernpi^

der hernach zu einer längltchren Frucht rvird,

zwey Zellen hat, so mir kleinen Saamen ange¬

füllet sind. Die
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Die Gorren sind:

!. Lur>r>l.xik frutescens, foliis conjuZatiz 5er-
^5, iioribuz spicztis, I^ceis. I^oust. Staudige
-öuddleia, init qegcneinmdcr über wachsenden aus¬
hackten Blättern, und gelben ahrenförmigen
Blumen.

2. Luolli.xlä 5rute5cens, 5c»Iii8 oblonZis mucro-
^tl5, lubtus romentoiis , iloiibus s^ic^cjs .ilbis.
nouü. Staubige Buddleia, mit länglichten spi-
WM Blattern, so unten wollicht sind, und weissen
Blumen die in einer Aehre wachsen.
.Die erste dieser Pflanzen ist m ^jamaica und
Barbados sehr gemein, wo sie in nassen unbebau¬
ten Plätzen wächst. Sie wird acht bis zehen Schuh
^vch, und theilet sich in verschiedeneholzige Aeste,
^ie eine glatte grüne Rinde haben. Die Blätter
Yachsen an den Aesten paarweis, sind unten weis,
und haben sehr kurze Stiele. Oben an den Aesten,
Sachsen die Blumen in vier bis fünf Zoll langen
kehren; sie sind von gelber Farbe, und stecken in
einem grünen Kelch.

Die zweyte Sorte hat Doct. Houstoun in Vera
Auz entdecket. Sie wirb hoher als die vorige, ihre
Blätter sind viel grösser, und unten mit einer weis«
s?n Wolle bedecket. Die Blumen dieser Sorte
und weis, und wachsen an längeren und lockeren
Achren als die an der vorigen Sorte.

Es sind sehr zarte Pflanzen, daher sie dann in die,
mn Land nicht anders , als in einem warmen Glas,
Mis zu erhalten sind. Man ziehet sie aus dem Saa¬
ten, den man, soviel möglich, frisch, aus dem Land,
wo sie urspringlich wachsen, kommen lassen, und in
Töpffe säen soll, die mit frischer leichter Erde an¬
gefüllet sind, welche Kernach in ein Lohbeet eingegra¬
ben werden. Um nun aber das Aufgehen dessel¬
ben zu befördern, soll man die Erde össters be¬
giessen; doch darf man ihnen nickt zu viel Wassers
M' einmal geben, noch auch selbiges zu jähe darauf
schütten, weil der Saame aus der Erde berfür ge¬
schwämmet werden mögte. Wann die Pflanzen
aufgegangen, soll man jede in einen besondern klei¬
den Topf setzen, der mir frischer leichter Erde ange¬
füllet ist, und selbige wieder in das Mistbeet eingra-
ben, wobey man sie so lange im Schatten zu halten
vat, bis sie neue Wurzeln bekommen.Nach die¬
sem mus man ihnen, bey warmen Wetter, viel fri¬
sche Lusst geben, und sie gehörig begiessen. Um
^Nicvaeliö sollen die Pflanzcn in das Glashaus ge¬
bracht, und in das Lohbeet eingegrabenwerden,

man sie im Winter in temperirter Wärme hal,
tcn kan; und wann man sie öffters begiesset, behal¬
ten die Pflanzen ihre Blätter den UAnrer über,
Und machen also, unter andern ausländischen Pflan¬
zn , im Glashaus eine anmuthige Varietät- Sie
Müssen aber allezeit eingeschlossen bleiben: dann sie
And zu schwach, in diesem Land in freyer Lufft zu
Dauern; deswegen sollen die Fenster des Glauöhau-
ses, im Sommer, wann das Wetter gut ist, täg-
"ch geöffnet werden, um den Pflanzen frische Lufft
Zugeben; wann aber kaltes oder windiges Wetter

müssen die Fenster verschlossen bleiben, um die
pflanzen dafür zu bewahren, sonst treiben sie nicht
^ohl, und machen ein schlechtes Ansehen.

koUo aculezro ilicis, czu-

smpiexo, riZicio. I^cerk. lnä. zlt. //ex -Ein afncanisches Staudengewäch-
, mit Steineichenblatttrn.

. Diese Pflanze wird in einigen Kunstgärten um
"tt Varietät willen gehalten, weil sie aber von schlech-
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ter Schönheit ist, siehet sie in geringer Achtung.
Sie wird in den Sommermonaten durch C chnitt-
linge fortgepflanzet, die man in Töpffe, so mit fri¬
scher leichter Erde angefüllet sind, setzen, und in ein
temperirtes Mistbeer eingraben soll, auch in der
Wärme, am Tag, im Schatten halten, und gehö¬
rig begiessen mus, bis sie Wurzeln geschlagen.
Hernach sind sie nach und nach an die freye Lufft zu
gewöhnen, und alsdann können sie in einem bedeck¬
ten Ort hinaus gesetzet , und daselbst bis um die
Mitte des Octobers gelassen werden. Hierauf
bringt man selbige wieder in das Gewächshaus,
und setzet sie daselbst so, daß sie Sonne und frische
Lusst haben können: dann wann sie unter andern
Pflanzen zu enge eingeschlossen stehen, so treiben sie
selten wohl. Den Vpmrer über müssen sie öffters
begossen werden, doch soll solches nicht zu viel auf
einmal geschehen. In kalten Wetter mus man
sie nicht zu frisch halten , wann es aber gelinde ist,
wollen sie viel frische Lufft haben. Im Som¬
mer kan man dieselben aus dem Gewächshaus neh¬
men, und an einen warmen Ort, unrer andere aus¬
ländische Pflanzen setzen, da sie dann die Varietät
vermehren helffen.

Die Blumen dieser Pflanze sind klein, und blas¬
ser, weisser Farbe, daher sie cm schleck-tcs Anseben
machen. Sie wachsen aus den W mcketn der Blat¬
ter, und sind von den Blättern so eingeschlossen,
daß man ihrer in der Ferne nicht gewahr wird.
Diese Pflanze ist an verschiedenen Pflanzen männ¬
lichen und weiblichen Geschlechtes.

I.0ZV/006. Campechenholz.
Dieser Baum wachst zu Tampeche, in Honduras,

und andern niederigen sumpfichten Plätzen von
rvestindien sehr häufig, und von daher ist auch der
Saame nachEngeland gebracht worden, aus wel¬
chem man viele Pflanzen erzogen, die in verschiede¬
nen Kunstgärten aufbehalten werden. Im Land,
wo dieser Baum urspringlichwächst, hat er insge¬
mein einen (Vtamm von zehen Zollen, oder von ei,
nem ^?chuh ,m Durchmesser, welcher überhauptS
viele krümme irreguläre Aeste treibet, so mirscharf-
fen Dornen, gleich einigen Acqeiensorten besetzet
sind. Die Blatter sind federförmig. so, daß alle-,
zeit drey oder vier Paar beysammen stehen, und je¬
des derselben ist wie ein Herz geformet. Aus den
Winckeln derBlätter, wachsen die Blumen inkur,
zen kleinen Aehrcn; sie bestehen aus fünf regulären
Blarlein, und breiten sich rosenförmig aus. Auf
die Blumen folgen länglichte, platte, geflügelte
Schoten , die sich in der Mitte der Länge nach öff¬
nen, und einen, zwey, auch manchmalen drey plat¬
te, nierenförmige Saamen enthalten.

Man ziehet diese Pflanze aus dem Saamen, dee
bald im Frühling in Töpffe gesäet werden mus,
die mit leichter fetter Erde angefüllet sind, welche
man hernach in ein Lobbeet eingräbt; da sich dann
die Pflanzen innerhalb fünf Wochen zeigen werden,
wann der Saame frisch ist, und die Erde warmund
feucht erhalten wird; alsdann aber müssen die Fen¬
ster des Mistbeetes taglich,bey warmen Wetter geöff¬
net, und dem Pflanzen frische Lufft gegeben werden.
Dieses stärcket sie, und hindert, daß selbige nicht zu
schwach wachsen; auch mus man sie bey warmen Wet¬
ter beständig und taglich begiefen.fönst treiben sie nicht.
Wann die Pflanzen zwey bis drey Zoll hoch gewor¬
den, nimmt man selbige sorgfältig aus den Töpf-
fen heraus, sondert sie von einander ab, und pflanzt
jede in einen kleinen, mit leichter, frischer Erde an-

Aaaa aaa » gefüls
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gefüllten Topf, welche man in frisches kohbeet em-
gräbt, bey Tag im Schatten halt, bis sieneue Wur¬
zeln getrieben; und hernach wollen sie alle Tage,bey
warmen Wetter, viel frische Lufft haben, und be¬
ständig begossen seyn. Den Sommer über können
diese Pflanzen im Mistbeet bleiben, wann sie anders
Platz genug haben, unter den Fenstern in die Höhe
zu wachsen; aber alsdann mus auch die Loh zwey
oder dreymahl aufgerühret werden, um die Wärme
zu verneuern, wann man etwann findet, daß sie ab¬
nehmen sollte. Wann gegen Michaelis die Nach¬
te kalt werden, mus man die Pflanzen ins Glashaus
setzen^ und in das Lohbeet, wo es am wärmsten ist,
eingraben, sie auch den Winter über öffcers, doch
aber bey kaltem Wetter, nicht zu viel auf einmal,
begiesscn. Bey dieser Wart werden die Pflanzen
den ganzen IWinrer hindurch ihre Blätter behalten,
und also unter andern zarten ausländischen Pflan¬
zen eine Varietät im Glashaus machen. Wann
sie ihre gehörige Wart haben, werden selbige im er¬
sten Jahr, da sie aus dem Saamen gewachsen,
zwey oder drey Schuh hoch werden, nachgehends
aber treiben sie nicht viel mehr, nehmen also auch
nicht besonders zu, indem sie nur fürnehmlich Sei¬
tenschossen treiben; diese aber werden selten in ei¬
nem Jahr über vier Zoll lang, sind auch insgemein
krumm und knorrig. In Engeland giebt es keine
Pflanzen dieser Art, so von besonderes Grösse wa¬
ren, daher sie dann auch bis jetzt noch nicht geblü-
kel haben; doch hält man selbige fürnehmlich zur
Curiosität.

Das Holz dieses Baumes isk in Engeland wohl
bekannt, indem solches die Färber viel brauchen.
Es wird zu Campeche und in Honduras gefället,
seit einigen Jahren aber ist eine ziemliche Menge
dieser Bäume in der Insel Iamaica gezogen wor¬
den, und so könnten noch viele in andern englischen
Colonien gezogen werden, wann man sie in niedri¬
ge, sumpfichte Orte pflanzte, die zur Zeit unbebauet
sind; woraus dann die englische Nation mit der Zeit
viel Nutzen ziehen könnte.

ttornbeam. Die Hagbuche.

VirZini»n2, kruAu lupulmo. Dis
Virginische Hopfenhagbuche.

Seit einiger Zeit sind in den englischen Garten
viele Pflanzen dieser Art gezogen worden, welche
ein ganz anderes Ansehen, als die gemeine Hopfen¬
hagbuche hat-, dann sie behalten ihrewelcke Blat¬
ter bis im Frühling, wie die gemeine Hagbuche,
da hingegen die europäischenHopfenhagbuche ihre
Blatter im Herbst allezeit fallen last.

Ich glaube HerrÄanister habe diese Pflanze un¬ter dem Namen virZinlÄNZ, fruÄu lupuli-
no, angeführet; der Blume und dem Saamen
nach aber, kommt sie vollkommen mit unserer Hag¬
buche überein.

Es wird diestrBaum aus dem Saamen gezogen,
der insgemein ein ganzes Jahr im Boden liegen
bleibet; daher soll man ihn m Töpffe oder Kästen
säen, so mit frischer Erd eingefüllet sind, und an
einem Ort, wo sie die Morgensonne haben, gesetzet
werden können; dabe» müssen sie bey trockenem Wet¬
ter gebörig begossen , uni) beständig vom Unkraut
rein gehalten werden. Hier können sie nun bis in
den Herbst bleiben, worauf man selbige entwe¬
der unter einen Glastrog , oder an die Mittags-
seite einer Mauer oder Hecke setzen kan, daß sie für
den kalten Winden verwahret seyen. Bey stren¬
ger Kälte kgn man selbige entweder mit Erbsstroh,

ZusSze.
»der sonst was leichtem bedeck«», damit der Frost
nicht tief in die Erde eindringe. Wann im Fruy-
ling diePflanzen sich zu zeigen anfangen, mus man
selbige vom Unkraut reinigen, und wann man
in trockenem Wetter gehörig begiest, wird solche
ihr Wachstum viel befördern. Wäre der folgen¬
de Vdimer streng, so ist es gut diese Pflanzen m
Verwahrung zu bringen: dann wann sie now
si) jung sind, könnten sie von harter Kälte leicyr
Schaden leiden; wiewohl sie die strengste Kälte un¬
seres Clima in freyer Lufft vertragen, wann sie em*
mal crstarcket sind.

Im folgenden Frühling, kurz vorher ehe die
Pflanzen Blätter treiben, können sie sorgfältig >?
eine Pflanzschule versetzet, und zwey Jahre dalclvic
gelassen werden, hernach mag man selbige dah'"
pflanzen, wo sie bleiben sollen. Sie werden nieina-
len zu recht grossen Bäumen; da sie aber unter a»'
dern Bäumen sehr gut wachsen, so kan man sie M
wohl als Unterholz pflanzen, oder auch in klein»
Lustwälder seyen, wo sie zur Varietät etwas beo?
tragen.

DerCharacrer ist:
Hat eine Lippenblume, so aus einem Vlacle^

bestehet, welches in fünf Theile gerheiler »>»-
Drey der obern sind gewslber, und oben in ve^
schiedene kleine Theile als Fäden zerschnitte"!
die zwey untern aber sind ausgebreitet, un^

fast eben so wie die andern zertheilet. Aus der
Mnre der Diume entspringt der Srempfel,
dein zwey Embryonen styen aus welchen h^
nach runde Saamen werden, dle im Blum^
kelch eingehüllet stecken.

Diese Pflanze ist dem Herr perer Collinss^
Mitgl. der K. G. welcher viel ausländische Pfl^
zen sammelt, zu ehren, also genennet worden.

Es ist nur eine Gorce dieser Pflanze bekannt:
^mcricznz, urricx Lc>IÜ5, Aoribut

ex 2lbo kavelcentibug. Die americanische Colltt"
ssnia, mit Neßelblättern, und weißlichtgelbell
Blumen.

Es ist diese Pflanze aus Maryland gebracht nM
den, wo selbige urspringlich wächst. Die Wur;^
ist faserig und beständig, die Stengel aber welckcü
alle Herbst bis an die Wurzel, und darauf wachst
im folgenden Frühling neue. Sie sind viereckichl,
wie an allen Wirtelpflanzen, welchen diese Pflanz
in Ansehung des Stengels, der Blätter und
men, ziemlich ähnlich ist; da sie aber niemalen mel>
als zwey Embryonen, und manchmalen nur eine»
hat/ die Wirrelpflanzenhingegen in leder viere t'-^
gen, so ist sie nicht unter diese Classe zu setzen. D>^
Blumen wachsen oben an den Stengeln in lockern
Aehren oder Kolden, sind blasgelber Farbe, und ha¬
ben zwey Fäden, auf welchen oben Knöpflein sitz^
und die weit für der Oeffnung der Blume heraus
stehen.

Der Saame dieser Pflanze wird selten in
land reif, daher vermehret man sie durch TheiluW
der Wurzel. Die beste Zeit hiezu ist im Merzen,
kurz zuvor ehe sie neue Stengel treiben. Einige der
selben soll man in Töpffe pflanzen, die mit gut^
Erde angefüllet sind, damit man sie im Winrer in
Verwahrung bringen könne; die andern aber kon
nen in das freye Feld gepflanzet werden, wo sie.^
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Mte unser« ordentlichen Wmler ohn« Bedeckung
M wohl vertragen; in gar strenger Kalte gehen sie
^ber manchmalen drauf; daher soll man einige we,
^ge Pflanzen in Verwahrung bringen, um die

jü erhallen. Die Pflanzen so ins freye Feld
Mtzet werden, wollen einen nassen fetten Boden
^?ben, oder sie müssen in trockenem Wetter bestän¬
dig begossen werden, sonst treiben und blühen sie
^cht: dann sie wachsen ursprmglich in nassen, sum-
Achten Orten; wann sie also in einem trockenen
Aoden stehen, verderben zuweilen ihre «Stengel um
^ohannis, wann trockene Witterung einfällt, und
Gingen also keine Blumen. Es blühet diese Pflan-
ie im ^Zulio, und so nasses Werter ist, auch den grö-
''ktl Theil des Augusts hindurch.

c0N0Läkl>U8.
Der Characrer ist:

Er hat reguläre Vlumen, deren jede aus einem
Älarlein bestehet , und die »Lus einem runden Aops
veysümmen sic^sn, gleichen auch etwas denAca,
^ienblumen. Auf jede dieser Blumen folgt ein
^nzelner Saamen der durch Schuppen abgeson¬
dert ist, indem die Frucht aus vielen Schuppen
bestehet, und wie die Lrlenfruchr aussieher.

Die Sorten sind:
i. doKocä?.!'^8. ttort. ciif. Der Knopfbaum»
A. <ÜO!»c>L.^?U8procumkcnSz tvüis tubrorunäis.

Kriechender Knopfbaum, mit rundlichren
Blattern. -

Die erste Sorte ist in Iamaica sehr gemein,^vo
sie in niederigen, sumpfichten Gründen an derSee
nächst. Sie treibt einen geraden, bey drcysig Schuh
hohen Stamm und theilt sich m viele Aeste. Dle
Blätter wachsen paarweis an den Zweigen gegen
einander über, sind bey drey Zoll lang, und fast ei,
Nen halben breit. Oben an den Zweigen wachsen
die Blumen in lockern Achren, und auf sie folgen
kleine Zapfen, die den Lrlenzapfen einigermassen
gleichen. ^ ^ ^ ^

Die zweyte Sorte hat Dock. Hsustoun in der
Havana entdecket. Es ist eine medcrige Wanze,
deren Aeste auf dem Bsden kriechen. Ihre Blat¬
ter sind kürzer und runder, als an der vorigen Sor¬
te. Die Blumen wachsen am Ende der Zweige in
kurzen Achren, und auf diese folgen kleine Zapfen.
Bie wachst ebenfalls in sumpfichten Orten an der
Bee.

Die erste Sorte ist in unserem Land offters aus
dem Saamen gezogen worden; alleine die Pflan¬
zen haben den Wmrer nicht angedauert: dann sie
Yachsen nicht, wann ihre Wurzeln nicht vom Salz-
kasser benetzet werden, daher können wir uns nicht
Hoffnung machen, sie in Engeland fortzubringen.

Die zweyte Sorte hat Doct.Houfrounnach Ew
geland gebracht; da aber die Pflanzen im Winter
ankamen, schlugen sie nicht an, und also habe ich
diese Sorte bey uns nicht wachsen sehen; da sie auch
in, Salzwasser wachst, wie die andere, so ist es sehr
schwer sie fortzubringen: dann sie kan gar keine Kal¬
te vertragen.

Der Characrer ist:
Har eine irreguläre trichterförmige Blume, so

6Us einem Olarlem besteher, rveicdes oben in
fünf Theile zerschnitten. Mlcrm aus der Olu-

II. Theil.
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me entspringt der Srempfel, der Hernach zu ei¬
ner eyforinigen Frucht wird, so eine einige, mie
kleinen Saamen angefüllte Zelle har.

Wir Haber nur eine Sorre dieser Pflanze:
^mericana annuz, ercÄa, follis oblon»

xis, övribus cs-rulcis. ?lufrechte, jährliche, ame-
ricanischs Dalea, mit langlichten Blattern, und
blauen Blumen-

Diese Pflanze ist dem Herrn Samuel Dale zu
ehren, der ein Buch unter dem Titu! ^bÄrmzcolo-
Ziz geschrieben, also genennet worden.

Herr Robert Millar hat sie in Panama entde¬
cket, und den Saamen davon nach Engelcmd ge¬
sendet , woselbst er in verschiedenenGärten ange¬
schlagen; seit der Zeit aber ist selbiger auch in ver,
schiedene andere Länder versendet worden.

Man mus den Saamen dieser Pflanze bald im
Frühling in ein Mistbeet säen, und wann die Pflan¬
zen aufgegangen, sollen sie gehörig begossen, die
Fenster des Mistbeetes aber, täglich, bey warmen
Wetter geöffnet werden, damit die Pflanzen frische
Lufft bekommen? sonst wachsen sie zu schwach. Wann
sie zum Versetzen gros genug sind, pflanzt man selbi¬
ge in kleine, mit fetter Erde angefüllte Töpffe, und
gräbt sie in ein Mistbeet von Gerberloh ein, wo man
selbige so lang im Schatten halten mus bis sie neue
Wurzeln geschlagen. Nachgehend wollen sie täg¬
lich, in warmen Wetter, frische Luffr baben , und
offters begossen senn. Wann die Pflanzen diese
Töpffe mitihren Wurzeln angefüllet, nimmt man sie
heraus, beschneidet ihre Wurzeln , und setzet sie in
grössere Töpffe, die ebenfalls mit fetter Erde ange¬
füllet seyn sollen, und um die Pflanzen blühen zuma-
eben, wieder in das Mistbeet cingearaben werden
müssen. Hernach kan man seibme nach und nach
abbärmen? und alsdann in das Glashaus, i>der in
eine Glascasse bringen , wo sie für der Kälte ver,
wahret werden können, bey warmen Wetter aber,
viel frische Lufft haben müssen. Bey dieser Wart
werden die Pflanzen im Iulio, und bis zu Ende des
Septembers blühen, auch anten Saamen bringen;
setzt man sie aber hinaus, so lassen sie gerne ihre Blät-
rer fallen, werden unscheinbar, und bringen keinen
guten saamen.

Wann die Saamencapseln braun zu werden an¬
fangen, mus man den Saamen fammeln, sonst fallt
er bald aus; fängt er also zu reiffen an, so mus man
die Pflanzen die Wochen ^zweymal durchsehen, um
den Saamen ehe er ausfällt zu erhalten.

Die Blumen dieser Pflanze ändern gerne ihre
Farbe, und manchmalen finde! man an der nämli¬
chen Pflanze blaue, Purpurfarbe und röche; auch
kommen aus dem Saamen von einer Pflanze, an¬
dere die blaue, Purpurfarbe und rothe Blumen tra¬
gen; alleine diese Farben sind niemalen beständig,
und also hat man auch sich darum nicht zu bekütmmern.

^mcriczna, pmnstis 5rzxir>i /sliis, fru-
Au reniformi, pk^seolum exprimente. !>luk.
140. 5 z. Insgemein Lpznisk Die spani¬
sche Esche.

Dieser Baum wächst ursprmglich in den warmen
Gegenden von America, woselbst er fünf und zwan-
zig bis dreysig Schuh hoch wird, und sich in viele
Aeste theilet, an welchen die Blatter paarweiö sitzen,
die länglichrund spitzig sind/ auch einiger Massen
den Eschenblattern gleichen, weswegen man ihn den
spanischen Eschenbaum nennet. Der Saame

Bbbb bbb wachst
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wachst in eme? fiachenGchote, lmd ist rok dkPha-
eoln gefvrmet, aber flacher; und die Schoten sind

^ Mügekt.
Es wird dieftr Baum aus dein Gsame» gezogen,

Äen man bald im Frühling in TöpHe , die mit leich¬
ter, fetter Erde angefüllet sind, säen, und in ein
Mbeet eingraben mus. In diesem werden die
Pflanzen ein Monat nach dem Aussäen ausgehen,
ivann die Erde feucht, und das Beer in temperirter
Warme erhalten wird» In warmen Wetter mus
man ihnen täglich frische Lufft geben, damit sie nicht
zu schwächlichwerden, und sie öffters begiessen.
Wenn die Pflanzen bey zwey Zoll hoch sind, nimmt
wan selbige aus den Töpffen heraus, theilet sie sorg»
faltig von einander, und setzet jede in einen besondern
kleinen Topf, der mit fetter leichter Erde angefül¬
let ist, und hernach grabt man selbige wieder in ein
Mistbeet ein, Md halt sie so lange im Schatten,
bis sie neue Wurzeln bekommen. Hernach tractirt
man sie eben so ,wie bepderBuddleia gemeldet wor¬
den ; da es auch zarte Pflanzen sind, müssen sie.be¬
ständig im Glashaus gehalten werden, wie von al¬
len zarten Pflanzen, die aus dem nämlichen Land
Vsmmen, gemeldet worden.

Dieser Baum behalt seine Blatter das Jahr hin¬
durch , und vermehret also im Wmeer die Varie»
tät zarter ausländischer Pflanzen; in unserem Land
aber hat er noch nicht geblühet. In America fliest
aus diesem Baum ein Gummi, welches man infri-
fchen Wunden für sehr heilsam hält»

kuelä-balll. WildeBasilie»

Folgende Sorten sind seit kurzem nach Lnge,
land gebracht worden.

1. Ll.inoi'omnivi xulegii anZMo, ti>Iic!«cjuc ko>
!:o, Virgiruznum, ilolculis in cvmis. pluk.
«ab. 54. t. 2. Virginische, wildeBasilie mitschma¬
len, steifen Poleyblättern, und kleinen Blumen, so
oben an den Stengeln wachsen, welche man in Vir-
ginien insgemein Natterwurz nennet.

2. Ll.inoi'oviukl 6üu1olum> pumüum , lncl. oo
ciäcnt. summa c?ule Koriäum. tzb. ! 64.
f. 4. Americanische, niederige, wilde Röhrleinba-
silie, deren Blumen oben an den Stengeln wach¬
sen.

z. di.moi'ovmn smArsci folio, klor-bus zlbiz,
^mericannm. ?luk. tzb. 8 s. 5. 2. America-
Aische wilde Basilie, mit dem Majoranblat, und
weissen Blumen.

Dis erste und dritte Sorte sind inVirgmien,
Maryland und Larolma gar gemeine Pflanzen,
wo sie in nassen Wäldern und andern schattigenOr¬
ten wachsen. Sie sind beede beständige Pflanzen,
deren Stengel alle Herbst bis an die Wurzeln ab¬
sterben, welche alle Frühlinge neue treiben. Die
Blätter der ersten Sorte sind den Poleyblättern sehr
ähnlich, aber steifer, und die ganze Pflanze riecht
wie Poley. Die Blumen wachsen in kleinen Haupt¬
lein oben auf den Stengeln, sind klein und weis.
Die dritte Sorte hat Blätter fast wie der wilde
Majoran; ihre Blumen sind blasroth, und wachsen
wirtelweis oben an den Stengeln. Diese beeden
Pflanzen werden von den Einwohnern in America
gut für die ^chlang'mbiße gehalten, daher sie selbi¬
ge auch Natterwurz genenner.

Es sind diese Pflanzen dauerhaft genug, in Ln-
geland in frever Lufft zu dauern, wann sie in einem
bedecken Ort stehen. Man kan sie durch Theilung
der Wurzel vermehren, welches mit Anfang des
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Merzen vorzunehmen, kurz vorher ehe sie
Sie wollen einen frischen, leichten, nassen Bodw
haben, sonst müssen sie in trockenem Wetter gehons
begossen werden: dann da sie ursprünglich in naM
sumpfichten Orten wachsen, so verderben sie osstew
im Sommer, wann sie in einem trocknen Bo^»
stehen, und warmes Wetter einfällt; oder es we¬
cken auch die Stengel, ehe sie blühen, wann s"-'""?
schon wohl begossen werden. Der Boden Mus aucy
recht locker seyn : dann pflanzt man sie in ein zähes
Erdreich, welches im VAnrer Wasser hält, so
ken die Wurzeln von der Nasse. In unserm Lan»
wird der Saame dieser Pflanzen selten reif, dahe"
vermehrt man sie nur durch Theilung der Wurze^
oder aus Zweiglein, die man im Sommer abbricht,
welche Wurzeln schlagen, und im Herbst sta»e
Pflanzen werden, wann man sie in eine schattige
Rabatte pflanzet/ und gehörig begiesset, und als-
dann können sie dahin versetzet werden, wo sie blc>-
den sollen. Es ist aber auch gut, daß man eine odec
ein paar Pflanzen von jeder Sorte in Töpffen IM'
te, damit sie im VLinrer unter einen Glastrog A
bracht werden können, weil die Pflanzen in M
strengen ZlVinrern verderben? wann sie in der Kalte
stehen.

Die zweyte Sorte ist eine jährliche Pflanze, die
im Herbst verdirbt. Sie mus bald im Frühling
in ein offenes Beet von frischer Erde gesäet werden,
und wann die Pflanzen aufgegangen, ziehet mansch
bige aus, wo sie zu dicke stehen; sonst aber haben
sie keiner fernern Wart nöthig, wann sie nur besta»"
dig vom Unkraut gereiniget werben. Im ^julis
werden die Pflanzen blühen, und wann ein gutt^
Herbst ist, wird ihr Saame im September reis!
ist aber der Herbst kalt und nas, so verderben d>e
Pflanzen vielmals ohne Saamen zu tragen, sonders
lich wann sie nicht recht früh im Frühling gesaetworden.

Kn-xneecj. Flockenblume.

1. läcLä Vii-Zmiznz, levcoii petrei folic» riZia'o,
kloribus pulckire purpureis, aci nc>c!c>! cavlium
lÄXwrcmspicam äispolitis. I'luk. Virginia
sche Flockenblume, mit dem steifen Levcojenblat,
und schönen purpurfarben, in einer lockern Aehre,
aus den Knoten der Stengel wachsenden Blume-

2. altera non rzmofz, tuberola rsäice,
folüs latioribus, ilores leren« pzuciorez, mzjorcs
l^uAmis kiAnUbussrmatos, 6: peäiculis crirtis inli-
äienribuL. O. üznill. Eine andere nicht ästige, vir-
ginische^lockenblume, mit knollichterWurzel, drei-
lern Blattern und grösseren schuppichten Blumen,
so an kurzen Stielen wachsen.

Diese beede Sorten wachsen-urspringlich invir-
ginien, Carolina und Maryland, wo sie in del!
Waldern häufig Herfür kommen, und wann sie blü¬
hen , ein sehr schönes Ansehen machen. Sie haben
grosie knollichte Wurzeln, die fast so gros als kleine
Rüben sind, aus welchen ihre Stengel Herfür wach«
sen, und wann die Wurzeln starck sind, sonderlich
an der ersten Sorte, fünf bis sechs Schuh hoch wer¬
den. Sie sind mit langen schmalen Blättern be¬
setzet/ so wechselsweis an den Stengeln wachsen.
Der obere Theil der Stenge! trägt schöne Purpur¬
farbe Blumen, die aus den Winckeln der Blattet
ahrenweis wachsen. Wann die Wurzeln der er^
sten Sorte in einen nassen fetten Boden gepflanzet
werden: so sind die Blumenstengel fast drey Schul?
lang,Md machen ein sehr schönes Ansehen. I"

diesem
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diesem Land blühen sie erst im Julis, wann also der
^rbsi nicht recht warm ist, tragen sie keinen guten
saamen.
. Man kan diese Pflanzen aus dem Saamen zie¬
hen, den man bald im Frühling in eine warme
Rabatte von guter Erde säen soll. Die beste Ma-
iuer ist, selbigen dünne in Grüblein zu streuen, die
sechs Zoll weit von einander stehen, und ihn einen
halben Zoll dick mit leichter Erde zu bedecken.
Kann Kernach die Pflanzen aufgegangen, müssen
>>e beständig vom Unkraut gereiniget werden, und
b sie bey trockenem Wetter immerzu Wasser be¬
kommen , so wird sie solches gar sehr stärcken. In
Diesem Beet können diePflanzen bis in den nächsten
Frühling bleiben; wann also ihre Blatter im Herbst
Völlig verwelcket, soll man einen Zoll dick etwas alte
Loh oben auf das Beet streuen, wodurch der Frost
von den Wurzeln «bgehalren wird; wäre aber der
<rste Winrer sehr streng, so ist es gut etwas Erbs-
siroh, oder eine andere leichre Bedeckung auf das
Beet zu legen, damit die Kalte nicht in den Boden
i" den Wurzeln dringe, indem sie, als noch jung,
davon Schaden leiden könnten; wann sie aber ein»
Mal crstarcket sind, vertragen sie die Kalte auch im
freyen Feld, ohne alle Bedeckung sehr wohl.

Mit Anfang des Merzen kan man die Wurzeln
sorgfältig ausheben, und dahin versetzen, wo sie blei¬
be» sollen, dieses aber soll ein fetter Boden an einem
feuchten wohlverwahrten Ort seyn; wo sie sehr wohl
treiben und die Wurzeln etliche Jahre dauern wer¬
den, wann man sie fleißig iäter, und das Jahr zwey-
Mal den Boden um die Wurzeln herum auflockert.
Im zweyten Jahr nach dem Aussäen, werden eini¬
ge Pflanzen blühen; im dritten aber werden sie recht
starck blühen, ein feines Ansehen machen, und lange
schön bleiben. Da auch ihre Wart wenig Muhe
Machet, so verdienen sie in jedem guten Garten ei-
üen Platz.

k'KI^I'KX kuri folw pcnäuw, fru6w tricocco,
niZro splcnäcnre. Latesb. I^r.
Rotholz. ^

Dieser Baum wachst häufig auf den Felsen in
den Inseln von Sahama, woselbst er achtzehen bis
Zwanzig Schuh hoch wird , und sich in viele Aeste
theilet , die mir Blattern von der Grösse der Lor¬
beerblatter besetzet sind, so grosse weisse Adern ha¬
ben. Die Rinde des Baumes ist glatt, und roth-
lichter Farbe. Das Holz ist anfangs, wann es ge¬
fället worden, von schöner rother Farbe; wann es
aber eine Zeitlang an der Lufft gelegen, wird es et¬
was blasser. ^ ^

Herr Ccresd? hat den Saamen dieses Baumes
»lach «Lngeland gesendet, und aus selbigen sind in
verschiedenen Kunstgarten viele Pflanzen gezogen
Wvrd'n; auch werden in solchen noch verschiedene
derselben gehalten, davon einige bey acht Schuhen
bvch sind; alleine in diesem Land haben sie zur Zeit
Koch nicht geblühet.

Es last sich dieser Baum aus dem Saamen zie¬
hen, welchen man bald im Frübling, in Töpffe die
Mit leichter, frischer Erde angefüllet sind, säen,und
bernach in ein Lohbeet eingraben mus, woselbst die

Pflanzen, drey Wochen, oder ein Monat hernach,
!Mn Vorschein kommen werden, wann man sie ge¬
hörig begiesser, und das Beet bey temperirterWar-
Me erhält. Hernach müssen die Glasfenster des
Beetes, in warmen Weiter taglich geöffnet wer,
den, damit die Pflanzen frische Lufft bekommen/
Welche man auch össrers zu bcgiessen hat. Wann
mbige zwey Schuh hoch geworden, muS man jede
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sorgfältig in einen besondern Topf versetzen, der mit
leichter, fetter Erde angefüllet ist, und solche wieder
in das Lohbeet eingraben, aber so lange im Schat¬
ten halten, bis sie frische Wurzeln getrieben. Nach-
gehends können sie eben so behandelt werden, wie
das Geigenholz, da sie dann sehr wohl treiben.

ttort. X^l. WM. ii.
x. 8«.Herr Duboise hat die Wurzeln dieser Pflanze
aus China mitgebracht, welche in verschiedenen
Garten sehr wohl angeschlagen, und so vermehret
worden, daß auch andere Lander mit dieser Pflanze
haben können versehen werden. Der hier angeführ¬
te Namen istmalabarisch, und in Maladar wachst
die Pflanze sehr häussig,die Wurzel aber wird viel
zur Arzeney gebraucht. In perflen ist diese Pflan¬
ze ebenfalls sehr gemein, woselbst sie'Wanhom heii-
set; die Wurzel aber wird zur Vertheilung der Blä¬
hungen , und für die Milzbeschwerung sehr gelo¬
bet. Zur Zeit hat diese Pflanze keinen englischer,
Namen.

Man vermehret sie durch Theilung der Wurzel,
und solches geschiehet am besten im Merzen kurz vor¬
her, ehe sie neue Blatter treibet: dann die Blätter
verderben insgemein im VOinrer, und mit Anfang
des Aprils treiben die Wurzeln neue. Es müssen
diese Wurzeln in kleine Töpfe, die mir frischer,
leichter, fetter Erde angefüllet sind, gepflanzet,und
in das Lohbeet in: Glashaus eingegraben werden,
wo sie warm gehalten seyn wollen; wann aber bey Tag
die Sonne warm scheinet, kan man den Pflanzen
durch Oeffnuna einiger Fenster Lufft geben. So
lange die Wurzeln ohne Blatter sind, soll man sie
nur wenig begiessen,weil sie von zu vieler Nässe fau¬
len mögten; wann sie aber Blätter getrieben, müs¬
sen sie öffters begossen werden, sonderlich bey heis-
sem Wetter. Es müssen die Pflanzen beständig im
Lohglashaus stehen: dann nimmt man die Töpffe
aus der Loh heraus, und setzt man selbige in das
trockene Glashaus auf Bretter, so vertrocknen die
Wurzeln gerne im Winrer, davon aber faulen sie,
wie der Ingwer, mit welchem diese Wurzeln in
Ansehung ihrer Consisten; und des Geschmackeset«
was übereinkommen.

Die Blätter dieser Pflanze entspringenaus der
Wurzel, haben sehr kurze Stiele, und breiten sich
nahe am Boden aus. Sie sind breit, rundlicht
und hol, haben auch verschiedene länglichte Adern
oder Ribben, wie am breitblatterigen Wegerich.
Zwischen diesen Blattern wachsen die Blumen, so
einzeln aus der Wurzel kommen, und keinen sicht¬
baren Sitel haben. Sie bestehen aus einem Blät-
lein, so in verschiedene ungleiche Theile getheilet ist,
und gleichen einigermassen den Blumen einiger Ar¬
ten der Stendelwurz; sie haben einen gelben Grund
und sind weislicht und purpurfarb gefleckt. Diese
Blumen sind von kurzer Dauer, und bleiben selten
vier und zwanzig Stunden ohne zu verderben, doch
folgen, eine ziemliche Zeitlang, an die Stelle der
erstern immer andere. Es blühet diese Pflanze ge¬
meiniglich im Julis und Augusto, bringt aber in
diesem Land keinen Saamen. Es halten sie einig«
Liebhaber um der Varietät willen, und da sie im
Glashaus nicht viel Raum einnimmt, verdient sel-
bige in jedem Garten, wo man zarte ausländische
Pflanzen hält, einen Platz, sonderlich da sie, ohne
viele Mühe und Wart, hauffig vermehret wer»
den kan.

Die Wurzel dieser Pflanze bestehet aus verschie¬
denen Knoten, so einer Haselnus gros sind, und ausBbdbbbb» diesm
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diesen wachsen viele fleischige diche Fasern, wie M
der Ingwerwurzel,auch ist jeder Thei! der Pflanze
warm und gcwurzhafft.

ZsilNim 5oIiO zZz'co, coüz
mecli, membrz.-lulis ulrinczue exrznNbus zlats. jj-
xni äuririe terro vix ceäens. Llvzn. dar. )zm.
x. !?7. Eisenholz.

Es giebt von dieser Baumsorte Mannlein und
Weiblein. Die Männlein bringen kurze Aehren,
vder Kätzlein von Blumen aus den Winckeln der
Blätter, welche viele Fäden haben, auf denen
Knöpflein sieben, so mit Mehl oder männlichen
Staub angefüllet sind. Die Blumen des Weib-
lsins hab ich nicht gesehen, auch sind sie von keinem
mir bekannten Auctor beschrieben worden. Die
Früchte wachsen zu zweyen und dreyen beysammen
an den kleinen Aesten, haben ein dünnes Fleisch,
unter welchem ein sehr dicker grosser Kern steckt.

In Iamaica sind diese Bäume sehr gemein, wie
auch in einigen andern Gegenden von America,
woselbst sie zwanzig und mehr Schuh hoch werden,
und sich in viele Aeste theilen, welche vornen feder-
förmig mit kleinen Blättern besetzet sind, und sich
mit einem einigen endigen. Es bleiben diese Blät¬
ter den rvimer hindurch grün, und werden erst im
Frühling , wann die neuen Herfür treiben, abge¬flossen.

Man ziehet diesen Baum aus dem Saamen,den
man m Töpffe säet, so mit fetter Erde angefüllet
sind, hernach in ein Lohbeet eingräbt, und eben so
wartet, wie vom Campechenholz gemeldet worden.
Mann das Beet seine gehörige Warme hat, und
der Saame frisch ist, werden sich die Pflanzen fünf
Wochen nach dem Aussäen zeigen, und alsdann
mus man ihnen täglich, bey warmen Wetter frische
Lufft geben, damit sie nicht zu schwach werden, auch
wollen sie öffters begossen seyn. Wann die Psian,
zen so weit erstarcket sind, daß sie das Versetzen lei¬
den, mus man jede in einen besondern kleinen Topf
setzen, so mir leichter, fetter Erde angefüllet ist, und
hernach wieder in das Mistbeet eingraben, aber so
lange im Schatten halten, bis sie neue Wurzeln ge>
trieben. Nachgehends können sie bis im Herbst in
diesem Beet bleiben, worauf man sie in das Glas¬
haus bringen, in das Lohbeet eingraben, und eben
wie den Mahogonybaumtracllren mus; so werden
selbige sehr wohl treiben. ^ Weil sie aber von Na¬
tur langsam wachsen, so können wir uns noch in vie,
len Jahren nicht Hoffnung machen, sie in diesem
Land in beträchtlicher Grösse zu sehen; obgleich ver,
schiedene Liebhaber in ibren Glashäusern, einige die¬
ser Pflanzen zur Varietät halten.

Das Hol; dieses Baumes ist so veste als am
Buchsbaum,und gelblichter Farbe. Es ist so harr,
daß die Instrumente brechen, wann man daran ar¬
beitet, taugt auch sehr wohl Radschaufeln oder Zah¬
ne daraus zu machen, weil ibm weder Sonne noch
Wind schadet; auch ist es so schwer, daß es im Was¬
ser untersincket. Es wächst auf den Weiden, und
in andern niederiqen Gründen, der wärmsten Ge¬
genden von America.

tsi-ebinrlii folio slzto, KZnc,
väorZ,ro , czncliäo , Höre albo. Ot.

i;?. ?.!?»«?» oder 70s«?», Ame-
ricanisch Rodieserholz.

Dieser Baum wächst häuffig in bergichten Ge¬
genden von Iarnaica., und in einigen andern Orten
in America, woselbst er zwanzig Schuh hoch wird,
und sich in viele Aeste theilet, so mit vielen kurzen

ZujHt.

Stäche!» besitz«! sind, und sich erdn»!» »AA.
Die Blätter wachsen federförmig,wiean der C!^
sind stumpf und sehr breit; zwey oder drey ^
wachsen allezeit beysammen, vorncn aber steyt r
einzelnes- Am Ende der Zweige kommen die
men, welche wie am Holländer aussehen und wc
sind : auf sie folgen kleine rundeBeeren, in wclcyc
schwarze Saamen stecken. Das Holt dieses -D«
mes ist weis, veste und wohlriechend;daher dem
einige Einwohner von America solches für v«
Rhödiscrholz gehalten; alleine dieses ist ein
ander Holz.^ ' ^

Es kan dieser Baum, wie vorige Sorte, aus vw
Saamen gezogen werden, und weil er sehr zart ?
mus man ihn bestandig im Glashaus lassen, und gleiev
dem vorigen und dem Mahogonybaum tractiren,
indem sie alle einerley Wart brauchen Es wu
diese Pflanzen in den Garten einiger Liebhaber ^Botanie gehalten, hat aber in diesem Land now
nicht geblühet.

LruAu vinäi, lüZno tulxinireo tin^rio. Ziozn. 128.
dianisch Farbholz.

Dieser Baum wächst in der Insel Iamaica,uM
in verschiedenen andern Orten der warmen GA ,
den von Americavonwannen das Holz nach
geland für die Färber gebracht wird, die es z^'
roth-und gelbfärben brauchen, und ist eine sehr S"'
te Waare. .

In America wird er sehr gros, und wachst vcv
sechzig Schuh hoch; sein Stamm ist gerade, un"
tbeilet sich obenhin viele Aeste, welche mir rauhes
grünlichten Blättern besetzet sind, so einigermaW
den Maulbeerblättern gleichen, aber kleiner aussahlen. Die Rinde des Baumes ist lichtbraun,
hat viele länglichte Furchen. Das Holz ist velt,
und schön gelb. Es tragt dieser Baum Katzlein l
so von der Frucht entfernet stehen, wie am MaU"
beerbaum. Die Frucht ist rund und fast so gros,
als eine MuscatnuS, in welcher, wie in den ErM/
ren viele Körnlein stecken; sie ist aber innen unda'^
sen grün.

In den englischen Gärten sind einige dieser PM"
jen erzielet worden, wie sie dann auch einige Lic^
Haber von Sammlung frembder Pflanzen, noch
ten. Man ziehet sie aus dem Saamen, den
bald im Frühling in Töpffe säet« so mit fetter leicv-
ter Erde angefüllet sind, und in ein Lohbeet eingrabt'
Wann die Pflanzen aufgegangen, mus man jede
einen besondern kleinen Topf setzen, dcr mit leicht"
fetter Erde angefüller ist, und in das Mistbeet
der eingraben, auch für der Sonne im Schaktt"
halren, bis sie neue Wurzeln bekommen NachS^
hends rractirt man se'.bige wie das Rorholz und
dere zarte ausländische Baume; weil sie abcr
svnnglich in sehr feuchten Gegenden wachsen, ^
müssen sie öffters begossen werden, und halt man
bestandig im Lohglashaus, wo sie im «Dmrer rcel^
warm gehalten werden, und im Sommer vielL'.'!^
haben können, so werden sie starek wachsen, und
Blätter den grösten Theil des Jahres hindurch be¬
halten.

VirZinianz, t?onbus zlbiäit
eleganter bull^tis. v. r.ib.
f. 2. /'>'/WilltcrgrÜNtNlt
Ephvublumen. . .

Diese Staude ist in den Waldern von Virg»
nien, Mar)la,iv und Ncuengelano gar gemeM,
woselbst sie meistens vier sder fünfSchuhho6)rr>r^
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sich intziele Aeste theilet» so Blatter fast wls

der Tinus Lorbeer haben / die aber spitziger sind /
und paarwei? gegen einander über wachsen. Am
Ende der Aeste, wachsen die Blumen in Büscheln,
Md weis, und fast wie amErdcbeerbaum geformet.
Auf selbige folgen rundlichce Saamengehause, wel¬
che verschiedenekleine Saamen enthalten.

Sie kan durch Eintegung der Aeste vermehret wer¬
den, wie der Tinuslorbeer, welche man in trockenem
Wetter beständig begieffm, und oben herum mit et»
was Kühmist belegen mus, damit Lufft und Sonne
Uicht in die Erden bringen, und selbige austrocknen,
Kelches ihre Wurzelung verhindern würde. Be¬
trachtet man diese Anweisung genau, so werden die
Einleger genug Wurzein haben, daß man sie in ei-
bem Jahr versetzen könne; und da die beste Zeit zum
Einlegen im Merze?, ist, so werden sie im folgen,
den Merzen Wurzeln genug haben, und da ist so¬
dann die rechte Zeit sie zu versetzen, wann anders
^n gelinder Frühling ist; weil es sonst besser wäre,
solches bis zu Anfaug des Aprils zu verschieben.
VZann man diese Einleger von den alten Pflanzen
wegnimmt, darf man selbige nicht lang ausserhalb
des Bodens lassen: dann sollte die Sonns und der
Bind die zarten Fasern ihrer Wurzeln vertrocknen,
würde ihnen solches sehr nachtheilig seyn. Der Bo¬
den worinnen sie stehen, mus frisch und mehr feucht
ols trocken seyn, auch soll er wohl umgraben, und
vom Unkraut gereiniget werden; gräbt man auch
klwas Kühmist mit unter, so wird er kühler, und
die Pflanzen werden auch besser treiben. Man kan
diese Einleger in drey Schuh von einander abstehen,
de Reihen pflanzen, und in den Reihen einen Schuh
von einander setzen, wie mit andern Stauden in der
Baumschule zu geschehen pfleget, oben aber auch et¬
was Geströde um ihre Wurzeln herum legen,um zu
verhindern, daß die Sonne und Lufft nicht eindrin¬
gen, und ibre zarte Fasern trocknen ; ist auch der
Frühling sehr trocken, so ist es gut sie die Woche
drey bis viermal zu begießen, bis sie wohl gewurzelt
baden. Nachgehends haben sie ferner keiner^ Be¬
sorgung nöthig, als daß man den Boden beständig
den Sommer über jäte; wann aber im Minrer der
Frost streng wäre, so ist es gut etwas Geströde oben
?uf den Boden ju legen, damit die Kälte nicht tief

die Erde eindringe, wovon die Pflanzen, so lan?
Pe sie noch jung sind, öffters verderben: dann ob-
schon die Winter m Nordamerika, wo diesePflan,
ien urspringlichwachsen, insgemein kälter als in
Angeland sind, so werden sie doch von allen hohen
Bäumen gegen die scharfe Lufft verwahrtt, weil sie
^ den Waldern wachsen; und die vielen Blätter,
w im Herbst von diesen Bäumen fallen, hindern,
daß die Kalte nicht tief in den Boden eindringe,
M machen also, daß die Pflanzen verwahret ste-

dann es ist merckwürdig , daß wa.m man die¬
se Pflanzen ans den Wäldern nimmt, und in die
Härten derColonisten pflanzet, wo kein Holz stehet,
Mge in wmrer insgemein verderben, ob sie gleich
^rher an dem nämlichen Ort von selbsten gewach-

Ein gleiches ist auch von verschiedenenPflan¬
zn zu mercken, welche urspringlich m den Waldern
^rschiedener Theile von England wachsen, und
Mn treiben, noch auch lange dauern, wann sie in
Wrten versetzet werden, sie mögen auch gleich in

einen solchen Boden kommen, als der ist, aus
Elchen sie genommen worden, und noch darzu in
)Mr nordwärts liegenden Rabatte, im Schatten,
^hen; welches zum Beweis dienet, daß sie von ho,

Bäumen bedecket sey» wollen.
U. Theil.
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Abgleich diese Staude durch das Einlegen ge¬

schwinder, als auf andere Weise vermcbrer werden
kan, so kan man sie doch auch aus dem Saamen
ziehen; diesen mus man aber, so viel möglich, frisch
aus dem Land kommen lassen, wo er urspringlich
wachst, weil sie in England keinen reifen Saa«
men bringet. Man säet selbigen in Töpffe oder Kä¬
sten, so mit frischer lettiger Erde angefüllet sind,
und in der Morgensonne stehen, wobey zu beobachten,
daß man sie beffändig in trockenem Wetter begiesse,
und die Kasten fleißig jäte: dann es bleibet dieser
Saame insgemein ein ganzes Jahr im Boden, ehe
die Pflanzen aufgehen, wann man ihn im Frühlinks
aussaet, zu welcher Jahrszeit, selbiges in diesem
Land allezeit geschehen mus: dann wann der Saa¬
me bald hernach, da er reif geworden, zu uns ge¬
sendet wird, so kan man sich nicht ehender Hoff¬
nung machen, denselben zu erhalten, als um Weih¬
nachten, und öffrers kommt er noch später an; die-
semnach hat man im ersten Sommer Nichts anders
zu thun, als daß man die Erde beständig vom Un-
lxaut rein halte, und in sehr trockenem Wetter be-
Ziesse; im Wimer aber ist «s gut, diese Topffe oder
Kästen unter einen gemeinen Glastrog zu setzen, daß
sie für strenger Kalte verwahret sieden; kan man
aber dergleichen nicht habcn, so müssen sie an einer
warmen Mauer in die Erde eingegraben, und bey
strenger Kälte mit Erbsstroh, oder sonst etwas leich¬
tem bedecket werden, damit die Kälte mcdt rief in
die Erde eindringe, wovon der Saame Schaden
leiden könnte. Um die Mitte oder zu Ende des
Februar«, mus man sie wegnehmen, und in ein
temperirtes Mistbeer setzen, wovon die Pflanzen in
Kurzem aufgehen werden; wann sie aber zum Vor¬
schein kommen, mus man ihnen täglich bey gelin¬
dem Wetter viel frische Lufft geben, und mit zu¬
nehmender Wärme, kan man sie nach und nach an
die freye Lufft gewöhnen. Zu Ende des May sol¬
len sie aus dem Mistbeet heraus genommen, und in
einen verwahrten Ort gesetzet werden, wo sie bis um
zehen Uhr die Morgensonnehaben, wann aber die
Wärme starcker wird, müssen selbige im Schatten
gehalten werden. In trockenem Wetter wollen die¬
se Pflanzen öffters begossen seyn, und dabey müssen
sie beständig gejätet werden. Bey dieser Wart,
werden die Pflanzen im ersten Jabr wohl zunehmen;
im Oeroder aber, wann die Nachte kalt zu werden
anfangen, mus man selbige m Verwahrung brin¬
gen : dann da sienebstvielenandern americanischen
Bäumen uno Stauden , insgemein im Herbst starck
treiben, so leiden die junaen Schossen,,wann ein
baldiger und strenger Frost kommet, öffters Scha,
den , so, daß der Hauptschosscder Pflanze verdirbt,
oder so mitgenommen wird, daß er oben absiebet,
wovon dann der Stamm krumm wird, und öffters
so viel leidet/ daß er sich innerhalb etlicher Jahr«
nicht erholet.

Im zweyten Frühling können diese aus dem Saa¬
men erzogene Pflanzen versetzet werden, da man sie
dann vorsichtig aus denTöpffen,worein sie gesäet
worden, heraus nehmen, sorgfältig theilen , und je¬
de in einen besondern kleinen Topf pflanzen kan, der
mit frischer, fetter, lettiger Erde angefüllet ist, gräbt
man sie auch in ein temperirtes Mistbeet von Ger¬
berloh ein, so werden sie bald wurzeln, und im
Wachstum befördert werden. So bald sie aber
Wurzeln getrieben, mus man ihnen täglich viel fri¬
sche Lufft geben,und sienach undnach in selbige brin¬
gen, und endlich setzt man sie im May an einen ver-
wahtten Ort, wo sie nur allein die Morsensonne

Cccc ccx haben,
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haben, hinaus. Weil aber di?se kleine ^öpffe in
heissem Wetter starck austrocknen, wird es ihnen
sehr dienlich seyn , wann man sie in etwas alte Loh ,
oder faulen Mist eingräbt, damit Sonne und Lufft
die Erde nicht austrocknen. Hie können nun die
Pflanzen den Sommer über beiden, und diese Zeit
über, müssen sie bey trockenem Wetter begossen, und
gejätet werden. Im Herbst aber soll man sie in
Verwahrung bringen, wie in vorigem Wmrer, und
selbige entweder unter einen Glastwg setzen, oder
Bögen von Reifen über dieselben machen, daß man
sie in kaltem Wetter mit Matten bedecken könne;
bey gelindem Wetter aber kan man ihnen so viel
möglich frische Lufft geben, sonst lassen sie die Blät¬
ter fallen, und verliehren ihre obere Augen.

Um die Mitte oder zu Ende des folgenden Mer¬
zen, soll man die Pflanzen aus den Töpfen heraus
nehmen, und dahin pflanzen, wo sie bleiben sollen,
dieses mus aber ein verwahrter Ort seyn, der einen
nassen fetten Boden hat. Wann sie eingepflanzet
'"erden, mus oben auf den Boden etwas Geströde
um öiv ^I.'neln herum geleget, und die Pflanzen
begossen werden, ^ann trockenes Wetter einfiele,
bis sie wohl gewurzelt hüben. Nachgehends haben
sie keiner andern Besorgung nothig, als daß man
selbige jäte: dann last man d-s Unkraut zwischen ih-
n?n wachsen, würden sie von selbigem bald überlof-
ftn werden und verderben. Da die Pflanzen das
Jahr hindurch grün bleiben, und am Ende ihrer
Beste viele Büschel weisser Blumen bringen, welche
sechs Wochen lang ein schönes Ansehen machen: jd
verdienen sie in guten Gärten einen Platz, sonder¬
lich da sie im Schatten wüchsen, wv sie eine anmu»
ihige Varietär machen werden, wann sie unter Ms
dern immergrünen Stauden, von gleichem Wachs¬
thum stehen.

I^OI'O cvr^Ii folio ilnZul^ri. Dociarl.
X4em. 4 Ei-
ne Art Steinklee, mit dem einzelnen Haselblat.

Es ist dieses eine jahrliche Pflanze, welche msge-
mein dritthalb Schuh hoch wird, und einige kleine
Seitenäste hat. Die Blätter wachsen Wechsels-
weis weit von einander, und sind fast wie amrund-
blatterigen Erlenbaum geformet, haben auch ver¬
schiedene lange tiefe Streife. Die Blumen wachsen
an langen Stielen, aus dcnWmckeln derBlatter>
Sie sitzen auf einem runden Hauptlein beysammen,
find purpurfarb, fast wie am Haasenktee, und auf sie
folgen bräunlichte Saamen. > ,

Der Saame dieser Pflanze mus bald im Früh»
ling in ein temperirtes Mistbeet gesäet werden, und
wann die Pflanzen aufgehen, wollen sie fleißig ge-
jätet, und öffters begossen seyn. In warmen Wer»
ter sollen die Fenster des Mistbeetes taglich geöffnet
werden, damit die Pflanzen frische Lufft bekommen,
sonst werden sie zu schwach. Wann sie bey zwey
Schuh hoch sind, mus man selbige sorgfältig aus.-
heben, und jede in einen besondern Topf setzen, der
mit fetter, frischer Erde angefüllet ist, und hernach
gräbt man sie in ein temperirtes Lohbeet ein, hält
selbige auch solange im Schatten, bis sie neue Wur¬
zeln bekommen. Nach diesem müssen sie in heissem
Wetter öffters begossen werden, auch mus man täg¬
lich die Fenster öffnen, um ihnen frische Lufft zuge¬
ben. In diesem Beet können sie bleiben, bis die
Pflanzen die Töpffe mit ihren Wurzeln angefüllet;
hernach aber sollen sie heraus genommen, und nach¬
dem ihre Wurzeln beschnitten worden, in grössere
Töpffe gesctzet werden, die mit frischer fetter Erde
angefüllet sind, und welche man alsdann in daeLoh-
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bett des Glashauses eingräbt, wo sie Platz Habens
die Höhe zu wachsen. Im Julis werden die Pflan¬
zen blühen, ihr Saame aber wird vor dem 5?^
rember nicht reif, und wann diePftanzen bestand'S
in freyer Lufft stehen,bringen sie selten in Lnö^^
guten Saamen.

lylveliri'z ^mericzns, clsviculis
nztz. vluk. ?b/r. tak, 20 l. L. 4.
Wilder Hopfensaame.

Diese Pflanze wächst ursprikglich in den warmen
Theilen von America; sie treibt zwey oder drey dün¬
ne Reben, welche an allen Bäumen oder Sta«^»
so nahe bey ihr wachsen hinauf kriechen, und M
mit ihren Gäbelein, welche sn den Seiten, wie
den Weinstöcken,heraus wachsen, daran anhangt'
Die Blatter sind länglicht, und endigen sich in eine
lange Spitze. Am obern Theil der Reben wach"
sen die Blumen, auf welche Saamengehäuse fo^
gen7 die in einem Häuptlein beysammen waclM/
und fast den Hopfenhäuptlein gleichen, weswege»
sie die Einwohner von America Hopfensaame
nennet haben.

Es wird diese Pflanze in verschiedenen europa"
schen Kunstgarten um der Varietät willen gehaltet!'
indem die Pflanze von schlechter Schönheit ist, u>^
zur Zeit auch noch.kein Nutze von selbiger bekan^worden. Man ziehet sie aus den» Saamen,
man bald im Frühling in ein Mistbeet säen m"»/
und wann die Pflanzen zum Versetzen starck ge»MS
sind , mus jede m einen besondern kleinen Topf ^
het werden, der mit/etter, leichter Erde angefull^
ist, und hernach gräbt man sie in ein temperirtt»
Lohbcet ein, wobey zu beobachten, daß man sie
giesse und im Schatten halte, bis sie neue Wurzel
bekommen. Nachgehends werden sie eben so,
die vorige Pflanze, den Sommer über tractiret;
Wmrer aber müssen selbige in dasLohbect des Glav
Hauses gesetztt werden, wo man solche in temperirttl
Warme halten, und öffters begiessen soll: dann
wachsen urspringlich in einem nassen Boden, uiiu
sind also durstige Pflanzen. In kaltem Wetter adce
darf man ihnen nicht zu viel Wassers auf einm^
geben, weil ihre zarte Fasern davon Schaden leideswürden. Wann alles dieses gehörig beobacht
wird, so behalten die Pflanzen ihre Blätter den
XVinrer hindurch, und im folgenden Frühling wer"
den sie an Wachstum starck zunehmen; in diescll
Land aber blühen sie selten vor dem dritten SoA
wer, und da werden sie, wann die Pflanzen wohl
getrieben haben, funfzehen, bis sechzehen SclM
hoch seyn. Weil aber ihre Schossen sehr dünn/
sind, wollen sie einen Pfahl haben, sonst Überlauf"
fen sie alle Pflanzen so nahe bey ihnen stehen, dah^
soll man selbige an die Ruckseite des Glashauses s^
tzen, damit sie nebst andern in die Höhe klätterel!"
den Pflanzen an dem Gegitter hinauf lauffen /ön"
Nen, da sie dann zur Vermehrung der Varietäten
was beykragen.

ämericana plant» , /lorcs -
lingulis toliorum crerus proferens. I^r. Kar pro».

-/ Americanische Phyllanthos mit Vl^
men, so am Rand der Blätter wachsen. ^

Diese Pflanzen wachsen in den warmen The»^
von America, auf Felsen, daher es dann sehr schwer
ist, dieselben zu versetzen: dann ihre Wurzeln ttt»
ben sehr tief in die Ritzen der Felsen, und durch d»s
se werden die Pflanzen vornehmlich erhalten.
treiben einen dünnen, acht oder zehen Schuh hoi^Stamm,
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Akamm, der eine grau- Rmfte, fast wie di-Tamii

Oben wachsen di« Blätter unordentlich her-
und sind wie an der Milzwurz gefiedert; am

Mnd der Blätter wachsen die Blumen an kurzen
Mben, sehen anfangs, wie der Saamentheil am
Ärrenkrant aus, und haben eine braune oder rörh-
Wte Farbe. Auf sie folgen kleine Saamengehäu-
>e, so mit sehr kleinen Saamen angefüllet sind.
.Sie wird in einigen Kunsigärten um der Varie-

willen gehalten, und verdienet wegen ihres be¬
bildern Ansehens in solchen Garten, wo andere zar¬
te ausländischePflanzen gehalten werden, einen
^latz. Zezund ist diese Pflanze in Engeland gar

: dann da ihr Saame den man zu uns bringet
jUcht aufgehet, so kan man die Pflanzen nicht anders
^kommen, als daß man die jungen auf den Felsen,
Ao sie urspringlich wachsen ausgrabe, und in kleine
Asten vollErde pflanze, und so kan man selbigenach
Tngeland bringen. Wann sie nun daselbst ankom¬
men , müssen sie in ein warmes Glashaus gesetzet
werden, sonst dauern sie in unserem Land den Win¬
ter hindurch nicht.

Es treibt diessPflanze wenig Seitenschossen,da-
last sie sich nicht wohl durchs Einlegen, oder aus

Schnittlingen ziehen, und deswegen ist selbige in
Europa so selten: dann ich erinnere mich nicht,mehr
als zwey derselben gesehen zu haben; eine davon war
!'N Kräutergarten zu Amsterdam, die aus porro
^ico einer americanischen Insel so die Spanier
^nenhaben hergebracht worden. Sie kan die Kal¬
te gar nicht vertragen, und daher mus sie in diesem
^ZNd beständig im Glashaus gehalten werden, im
Tommer aber, wann warmes Wetter ist, mus man
täglich die Fenster öffnen und ihnen viel Lufft geben;
°ey Nacht hingegen sollen selbige zugemachet werben,
Ausgenommenin sehr warmen Wetter, und im
H)lnrer,soll das Glashaus in welchem die Pflanzen
^ehen, nach dem Wetterglas des Herrn Fowters,

temperirtcr Warme gehalten werben. Den
wincer über darf man diesen Pflanzen nicht zu viel
ÄZasser geben, hingegen wollen sie im heissen Wet¬
ter viel begossen seyn, dieses wird sie so wohl blühen,
als auch grosse schöne Blätter treiben machen, da
6e im Glashaus unter andern zarten ausländischen
Pflanzn, eine anmuthige Varietät machen.

pkl^lk'kl , vc! nucifera. lcu nuci.prum'ferz

^bor >mericzna ^rzeccis^, ZiiZuliis, iaurims folijz

virentlbus, maiiicken oäorzrum Lunclens.rab. 217. ?>ec
^)er Mastirbaum aus Barbados.

Dieser Baum wächst in Barbados, Iamaica,
und verschiedenen andern Gegenden der wärmsten
theile von America, woselbst er fünfzig, bis sech¬
sig Schuh hoch wird, und sich in viele Aeste thei¬lt. Aus dem Stamm und Aesten dieses Baumes
Ließet ein Balsam, so wie MaW riecht, und daher
Mt er auch diesen Namen. Die Blätter sind sehr
l?Ng, schmal, endigen sich in eine Spitze, und haben
W gleiche Consistenz^, als die Lorbeerblätter; ihre
Farbe ist glänzendgrün, auch bleiben sie das ganze
Jahr hindurch; daher verdienet der Baum einen
Platz in dergleichen Glashausern, wo zarte auslän¬
dische Pflanzen verwahret werden, ob er schon in
Unserem Land weder blühet, noch Früchte träget.
<)as Holz dieses Baumes wird in America zu Ti-
'chen und anderem Geräthe vorzüglich gebraucht.
, Es last sich dieser Baum aus dem Saamen zie¬
hen, den man, so viel möglich, frisch aus dem Land
Ao er urspringlich wachst, kommen lassen mus: dann
">eibt er lange ausserhalb der Erde, so gehet er sel,
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ken auf. Man mus ihn bald im Frühling in Topft
fe säen, so mit frischer leichter Erde angefüller sind,
und solche hernach in ein Lohbeet eingraben» wo sich
die Pflanzen innerhalb sechs Wochen, oder zweyer
Monate zeigen werden, wann das Beet in gehöri¬
ger temperirtcr Warme gehalten, und die Erde öff-
ters begossen wird; alsdann aber mus man dieFen-
ster des Mistbeetes täglich etwas öffnen, um den
Pflanzen frische Lufft zu geben, damit sie nicht
zu schwächlich wachsen, auch wollen sie öffters begos¬
sen seyn. Wann die Pflanzen bey zwey Zoll hoch
sind, soll man jede in einen besondern kleinen Topf
pflanzen, der mit frischer Erde angefüllet ist, und
hernach gräbt man selbige in ein temperirtes Mist¬
beet von Gerberloh ein, hält sie auch so lange im
Schatten und begiest sie dabey, bis selbige neue
Wurzeln getrieben. Nachgehens mus man ihnen
täglich nach Proportion der warmen Witterung fri¬
sche Lufft geben, und sie öffters begiessen. In die¬
sem Mistbeet können die Pflanzen den Sommer
über bleiben, um Michaelis aber mus man sie in
das Glashaus setzen, und in das Lohbeet eingraben,
und wann man sie daselbst in temperirter Wärme
halt und öffters begiesset,fo werden ihre Blätter den
ganzen Vvmrer hindurch schön grün bleiben, und
die Pflanzen wohl zunehmen; stehen sie aber zu kalt,
so verderben sie gar bald.

Da diese Pflanzen zart sind, so müssen sie bestän¬
dig im Glasbaus bleiben, und im Sommer viel fri¬
sche Lufft haben; sollten aber ihre Blätter unrein
werden, so mus man selbige mit einem Schwamm
sorgfältig reinigen, sonst werden die Pflanzen in
ihrem Wachstum zurück gehalten, und unscheinbar.
Im Winter wollen sie mittelmäßig warm gehalten
und öffters begossen seyn; doch mus man si^e in kal¬
tem Wetter nicht zu viel auf einmal begiessen, weil
davon die zarten Fasern der Wurzeln faulen mög-
tcn. Mit zunehmenden Wachstum können die
Pflanzen in grössere Töpffe gesetzet werden, damit
sich ihre Wurzeln besser ausbreiten; doch sollen selbi¬
ge nicht zu gros senn, indem solches schädlicher seyn
würde/ als wann sie zu klein wären; auch ist es nicht
nöthig, daß man sie öffrer versetze, als das Jahr
nur einmal, und dieses soll zu Ende des Merzen
geschehen, ehe sie von neuem zu treiben anfangen,
wobey zugleich ihre Wurzeln sorgfältig zu beschnei¬
den und die Töpffs mit frischer, fetter Erde anzu»
füllen; und wann zu dieser Zeit das Lohbeet mit et¬
was frischer Loh verneuet wird, so werben die Pflan¬
zen bald neue Wurzeln treiben, und an Wachstum
starck zunehmen.

ffore belliäis. d. L. ?.
ksy o/H-tt». Spanischer Bertram.

Die Wurzel dieser Pflanze ist sehr scharf, daher
man vielmals dieselbe zu kauen anrarh, um die kal¬
ten Flüsse desZahnfleisches zu vertreiben, wann man
Schmerzen daran hat; sie wird hiezu für sehr gut
gehalren,und stehet daher unter den Kräutern, so
jur Arzeney gebraucht werden. Sie wachst in Spa¬
nien , Italien und in dem südlichen Theil von Lranck
reich, und von daher wird die getrocknete Wurzel
nach.Lngeland gebracht.

Für jetzo ist diese Pflanze in den englischen Gär¬
ten nicht gemein, ob sie schon in dem Lustgarten zur
Zierde einen Platz verdienet, und um so vielmehr
Achtung werth ist, weil selbige auch ihren Nutzen
hat. Die Wurzeln lauffen tief in den Boden,
gleich den Mohren und Pastinacwurzeln, sind auch
insqemein so gros als mittelmäßige Mohren. Di«
Blatter der Pflanzen sind zart zerschnittet!, sehen denk

Ccccclc, Camil«
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Camillmblattzmgleich und sind meergrün. Die
Blumen wachsen oben an den Stengeln, und sind
fü gros als an der gemeinen Ringelblume,auch ha¬
ben sie einen grossen gelben Mittelrhei! um welchen
rings herum Blätlein wie an den Masiieben stehen,
die innenher weis, und aussen schön purpurfarb sind,
so, daß sie ein sehr schönes Ansehen machen; und
wann die Pflanzen starck sind, so folget von der
Mitte desFebruarii an bis in den May hm, wann
gelindes Wetter ist, eine Blume auf die andere,
und diese Zeit über stehen die Wurzeln selten blos;
auch sind offters viele Blumen zugleich an selbigen
offen, da sie dann ein um so viel schöneres Ansehen
machen, wann man Stäbe zu ihnen stecket, daß sie
xicht aufdem Boden kriechen. Es sollre diese Pflan¬
ze wegen ihrer Blumen und ihres Saamens zu den
Camillen gerechnet werden; sie ist aber noch von kei¬
nem neuern Botamsten beschrieben worden»

Man ziehet diese Pflanze aus dem Saamen, der
im Merzen in ein Beet von frischer Erde gesaet
werden mus; da er aber sehr leicht ist, so wird er
am besten in achtzehen Zoll weir von einander ab»
stehende Grüblein gesaer, und einen halben Zoll dick
mit Erde bedecker. Wann die Pflanzen aufgehen,
mus man selbige fleißig jären, und so sie zu dick bey¬
sammen stehen, müssen emiqedavon ausgezogen,und
in eine schattige Rabatte gesetzet werden, damit die
übriger. Pflanzen Platz zum Wachsen haben: dann
man mus sie vier bis fünf Zoll von einander in den
Reihen stehen lassen, da sie dann bis um Michae¬
lis hin Platz genug haben, da man sie das leztemal
dünne machet, so, daß sie einen Schuh weit von
«inander stehen, wann man sie in einem Beet allei-
ne wachsen lassen will. Diejenigen Pflanzen aber
so ausgezogen worden, können in die Rabatten des
Lustgartens versetzet werden, wo sie, wann der Bo¬
den trocken und der Ort warm ist, sehr wohl wach¬
sen, ohne im Winker einer Bedeckung nöthig zu ha¬
ben. Bey Versetzung dieser Pflanzen, hat man wohl
Acht zu geben, daß ihre Wurzeln nicht abgebrochen
oder abgeschnitten werden, weil ihnen solches sehr
vortheilig seyn würde. Einige wenige dieser Pflan¬
zen können auch, wann sie noch jung sind in Töpffe
geselzet,und im lvinrer unter einem gemeinen Glas,
trog verwahret werden, aus Furcht es mögten die¬
jenigen so draussen stehen, Schaden leiden; alleine
dieses geschieher nur in strenger Kälte: dann in un¬
sern ordentlichen N)inrern, treiben sie im offenen
Feld so gut, als in ihrem Vatterland, und blühen,
in gelindem Wetter, vielmals um Weihnachten.

Die aus dem Saamen erzogene Pflanzen werden
im folgenden Frühling blühen, und hauffig guten
Saamen tragen, wann man ihnen die ersten Blu,
men nicht genommen; die Wurzeln aber dauern et¬
liche Jahre, und blühen hauffig, wann sie starck
werden, brauchen auch keiner andern Wart, als
daß man alle Frühling den Boden zwischen ihnen
etwas umgrabe, wobey zu beobachten, daß man sie
nicht zerstosse oder beschädige, und beständig jäte.

ksrrle-inskevveeö. Klapper-
Schlangenkraut.

Die Sorten sind:
!. dsn^enlis slriilimz» Loliis vz-

rÜ8, üore lutcolo. I). Vaill. X4em. Das
höchste Klapperschlangenkraut,aus Canada, mit
veränderlichen Blattern, und geblichen Blumen»

2. Lanaäenlis elatior, foliis imi;
variis, luxeriorikus -mZuüis k mucronsM, Aore

kutdQlo. v. JerrZTm. V21I!. Ucm. Höhkö
perschlangenkraut, dessen untere Blatter verandw
lich, die obern aber schmal und spitzig sind, mit gei^
lichten Blumen.

z. K<ZV'ziiZllc?.nu5> ^
^is > ilonbux cimäiäiz,, Vaill X4em. D«ö Klapp?/-
schlangenkraut aus Neuengelandmit Gansfusblat-
kern, und weissen Blumen.

Diese Pflanzen sind in den Wäldern, und aw
dern schartigen Orten der meisten nördlichen Gegen-
den von America sehr gemein, sonderlich aber m
Virg,men und Maryland, woselbst die EinwolM
die Meinung haben, daß sie den Bis der Klappt
schlänge heilen, wann man selbige in Zeiten auf tu«
Wunde leget, und daher sind sie auch Klapperschlal"
genkraut genennet worden. .

Der Saams der beeden ersten Sorten ist nacd
Engeland gebracht worden, wo sie in den Gail^
einiger Liebhaber um der Varietät willen geballw
werden. Sie dauern selten länger als zwey Jah^'
weil aber ihr Saame in diesen, Land vollkommen
reif wird, so kan man leichtlich alle Jahr Pflanz^
im Vorrath ziehen. Der Saame derselben m"»
im Herbst ausgesäet werden: dann last man ihn
M Frühling ausserhalb der Erde, so gehet er MN
in eben dem Jahr auf, sondern die Pflanzen koM-
men erst im folgenden Frühling. Es ist am bestes
daß man den Saamen in Grüblein säe, die in ^
nem Beet von frischer Erde, zwey Schuh weil vB
einander, gemachet werden sollen, da man danndeN
Saamen einen halben Zoll dick mit Erde bedeckt
Wann die Pflanzen aufgegangen,mus man sie volN
Unkraut reinigen, und im Frühling dünner ma-
so, daß sie sechs oder acht Zoll weit in den Rei'
hen von einander stehen; wann man selbig
über dieses beständig jätet, so haben sie keiner fer-
nern Wart nöthig. Im Iulio werden die Pfia»'
zen blühen, und um die Mitte, oder zu Ende des
August» wird ihr Saame reif werden.

Es sehen diese Pflanzen der Saudistel in etwas
gleich, und die Stengel und Blätter sind, eben so,
voll müchichten Safftes, so, daß sie also wenig
Schönheit haben; doch halt man sie in den Kräu-
ttrgarten um der Varietät willen.

croccum. Lloan. tlst.
p.2iz. LrsMerw v^oocl. Brasilienholz.

Es wird das Holz dieses Baumes aus rv-sttn,
dren für dieFarber.gebracht, welche damit gelb fär¬
ben, und es auch zu andern Farben gebrauchen; auch
war solches vor diesem eine gute Waare, jetzt abek
wird es nicht viel gebraucht.

Es wächst dieser Baum sehr häuffig in der nor!»
lichen Gegend derJnselIamatca, wie auch in ver¬
schiedenen andern Theilen von America , woselbst
er insgemein bey dreyßig Schuh hoch wird, und sich
in viele krumme irreguläre Aeste theilet, welche fe-
derformige Blatter haben, deren Ribben undStie-
!e mit krummen Dornen besetzt sind, womit sie sich
an die Kleider der Vorbeygehenden, wie der Brom¬
beerstrauch anhangen.

In Lngeland werden einige dieser Pflanzen zue
Curiosilat in etlichen guten Kräutergärten gehalten-'
weil sie aber urfpringlich in warmen Ländern wach¬
sen, so können sie hier nicht ohne Bcyhülffe eines
Glashauses gehalten werden: dann sie sind zu zart,
auch in der wärmsten Jahrszeit, in freyer Lufft
dauern. Man ziehet sie aus deM Saamen den man
bald im Frühling in kleineTöpffe säen mus, sonnt
frischer leichter Erde ansefülietsind, und hernach
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Lohbeet eingegraben werden, in welchem die

Pflanzen ein Monat nach dem Aussäen aufgeben,
wann das Beet in gehöriger temperirter Warme
ehalten, und die Erde öffters begossen wird ; und
alsdann tractirt man sie eben so, wie das Campe¬
chenholz, nur haben sie nicht nöthig so offt begossen
tu werden ; weil diese Bäume von Natur in einem
trockenen Boden wachsen.

Wann man diese Pflanzen recht wartet, so wer,
den sie im ersten Sommer fast einen Schuh boch;
^achgehends aber nehmen sie nur wenig zu, indem
ne selten über drey oder vier Zoll in einem Jahr
treiben, und insgemein viel Seirenäste bekommen,
welche bindern, daß sie nicht in die Höhe wachsen.
^>e behalten ihre Blatter das Jahr hindurch, wann
ne in gehöriger temperirter Wärme gehalten wer¬
den; ist aber das Glashaus zu kalt, lassen sie das
Mb fallen, und verliehren auch manchmalen im
tvincer die zarten Theile ihrer Schossen.

odioniorum lirniüs ^mericanz, Zummi
^näicium funcicng , non serratz folioruin rzcbi
!5>säio AlzkÄ. ?Iuk. lab. s6. 5. i. t?o-

Der Gummicopalbaum.
Dieser Baum wächst in Virginien und Caroli-

^a, und wird daselbst zwanzig Scbub hoch, ja noch
hoher, auch theilet er sich in viele Aeste, an welchen
die Blätter federförmig , zu vier, fünf oder sechs
Paaren stehen , am Ende aber ist nur eines. Sie
!>ken an einer Mittelribbe und haben keine Stiele.
Es fUest aus diesem Baum ein weisses Gummi, so
^ele für das Gummicopalhalten, und welches iu
der Ar-enev gebraucht wird. « . .

Es finden sich in den englischen Garten einige
dieser Pflamen, die etliche Jahre lang im freyem
Feld gestanden, obne daß ihnen der Frost etwas ge¬
schadet bätte, daher man sie dann sicher in die freye

pflanzen kan, indem sie etliche Jahr lang, da
die Pflanzen noch jung waren, die Kälte unserer or¬
dentlichen Winter ausgedauert babcn; fiele aber
strenge Kälte ein, so würden sie um»7 emer schlech¬
ten Bedeckung qenugsam verwabret stehen sonder¬
lich wann die Pflanzen erstarcket sind, und sie von
andern Bäumen bedecket werden: dann wann diese
americaniscde Bäume wie im Gebüsche wachsen,
dienet einer dem andern zur Beschulung, und das
her stehen sie nicht leicht in strengen wtnrern ab.

Man kan diese Pflanze aus dein Saamen ziehen,
den man in Töpffe oder Kisten voll Erde säetund
'N einen verwahrten Ort setzet, wo sie die Morgen-
>onne haben, auch im trockenem Wetter öffters be¬
weiset. In diesem Platz können sie den Sommer
überbleiben, und fleißig gejätet werden: dann die
pflanzen gehen selten im ersten Jahr auf; deswegen
Wus man die Töpffe um Michaelis unter einen
Glastrog setzen, und daselbst für dem Frost verwah¬
rn , aber bey gelindem Wetter an die Lufft brin¬
gen. Im folgenden Februario müssen die Töpffe

«in sehr temperirtes Mistbeet gesetzet werden,wel¬
ches die Pflanzen in kurzer Zeit wird aufgehen ma¬
chen. Mit Anfang des Aprils aber mus man sie
^ach und nach an die freye Lusst gewöhnen, und um
die Mitte des May können sie aus dem Mistbeet
Herausgenommen, und in einen verwahrtenOrt ge-
Wet werden, wo sie den Sommer hindurch bleiben
^nnen, dabey mus man sie in trockenem Wetter
ueißig begiessen, sonst nehmen sie wenig zu. Um
Michaeli- mus man die Pflanzen in einen Glastrog

Verwahrung bringen, und ihnen bey gelindem
Better beständig Lufft geben; in kaltem Wetter

II. Theil.
»
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aber können sie mit Glasfenstern,und wcmnesstren,
ge wäre, mit Matten bedecket werden, damit der
Frost nicht zu den Wurzeln der Pflanzen drin¬
ge, wovon sie in ihrer zarten Jugend verderben
könnten.

Im folgenden Frühling, kurz vorher ehe die
Pflanzen treiben, soll man sie sorgfältig ausheben,
und jede in einen besondern kleinen Topf setzen, der
mit frischn' Erde angefüllet ist, hernach aber in ein
temperirtes Mistbeet eingraben, wodurch ihre neue
Wurzelung befördert wird. Mit zunehmenden
Frühling, und bey gelindem Wetter, mus man sie
nach und nach angewöhnen in freyer Lufft zu stehen,
uud im May können sie völlig hinaus, in einen ver,
wahrten warmen Ort gesctzet werden, der die Morl
gensonne bat; weil aber die Töpffe, worinnen die
Pflanzen stehen klein sind, so kan man verhindern,
daß die Sonne und Lufft die Erde nicht zu sehr aus¬
trockne, wann man selbige in alten Mist, oder in Loh
eingräbt; auch wird dieses den Pflanzen sonst sehr
nützlich seyn, welche auch öffters begossen werden
müssen, weil sie urspringlich in nassem Erdreich
wachsen.

Im Winter wollen diese Pflanzen gegen strenge
Kalte verwahret seyn, und daher kan man sie ent¬
weder unter einen Glastrog setzen , wie im vorigen
Jahr, oder man grabt sie im Lohbeet an einen war¬
men Ort ein, und macht über selbige Bögen von
Reifen, damit sie in strenger Kälte mit Matten und
Erbsstroh bedeckt werden können; in gelindem Wet¬
ter aber kan man ihnen Lufft geben : Zu Ende des
Merzen können die meisten Pflanzen aus denTöpf-
fen genommen, und in das freye Feld , wo sie blei¬
ben sollen, gesetzet werden. Die Oberfläche der Er¬
de kan man mit fauler Loh oder altem Mist bedecken,
damit Sonne und Lufft nicht in den Boden dringe.
Wäre der Frühling sehr trocken, müssen sie die Wo^
che zweymal begossen werden , wovon sie nicht nur
gute Wurzeln bekommen , sondern auch ihr Wachs¬
tum gar sehr befördert wird. Den Sommer über
müssen die Pflanzen beständig gejätet werden: dann
liefe man das Unkraut unter ihnen wachsen, würden
sie in ihrer Jugend von selbigem bald überloffen
werden, und verderben. Wann aber die Pflanzen
erstarcket sind, kan ihnen das gemeine Unkraut nicht
so leicht schaden, wann man nur den Boden von
Wickengras und andern solchen beschwerlichenUn¬
kraut rein hält, indem sich die Wurzeln davon, mit
den Wurzeln der Pflanzen vermischen,und ihnen die
Nahrung nehmen. Im folgenden Herbst ist es gut
um die Wurzeln der Pflanzen neuen Mist zu legen,
damit der Frost nicht in den Boden und zu den
Wurzeln dringe; und wann der erste v?inrer sehr
streng wäre, könnte man die Pflanzen mit einigen
Eichenzweigen bedecken, welche ihre Blätter behal¬
ten, und ihnen also wohl zur Verwahrung dienen,
wann man selbige um sie herum stecket; wann aber
die Pflanzen starcker werden, so dauern sie die Kälte
sehr wohl ohne andere Besorgung aus. Dieienigen
Pflanzen, so nicht im freyen Feld sieben, müssen in
grössere Töpffe gesctzet , und im N)mrer in Ver¬
wahrung gebracht werden; im Sommer aber setzet
man sie wieder wie vorher hinaus. Ich räche aber
deswegen einige Pflanzen in Töpssen zu halten,weil
die draußen stehen von strenger Kälte verderben mög-
ten; wann aber diese gute Wurzeln haben, uns
nichts mehr ihrentwegen zu beförchten ist, kan man
sie ebenfals aus den Töpssen nehmen und ins freye
Feld setzen.

Es können diese Pflanzen auch durch Einlegung
im-zarten Zweige im Frühling fortgepflanzet wer-

Dddd bdd den,
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den, und wann man sie in trockenem Wetter gehö¬
rig begiesset, schlagen selbige Wurzeln, und können
sodann von den alten Pflanzen abgenommen und im
folgenden Frühling dahin versetzet werden , wo sie
bleiben sollen ; auch werden sie eben so wie die aus
den Saamen erzielte Pflanzen tractiret. Da diese
Pflanzen in offener Lufft dauern, so verdienen sie in
großen Gärten einen Platz, und werden unter an,
dern dauerhaften Bäumen und Stauden , eine an,
muthige Varietät machen.

i. Kico?uon,ä, Inciica leu Iniiame rubra^ canle
zlzto , scammonii foliis neruoüs conjuZzris.
L^r. pioä Ricophora mit rorhem Stengel.

kiLoiÄNkä MZZNA VirZinizna, br^oniT mgrie
tnoäo volubilis , ünZulzri folio nervoso , Aexüi ,
caule tetr^gono, ^ci »nZuIos Gros¬
se virginische Ricophora, mit viereckichtem Sten-
gel, so gleich der schwarzen Zaunrübe in die höhe
klettert, und ein einzelnes Blat voll Adern hat.

In den warmen Theilen von Oft - und VOesrin-
dien giebt es einige andere Varietäten dieser Pflan¬ze; die zwey hier angeführten aber, werden insge¬
mein zum Gebrauch gepflanzet. Sie wachsen in Cey¬
lon in den Waldern wild, und werden für so gutals diejenigen gehalten die man zieht; weil sie abec
schwer auszugraben sind, und hier und dar zerstreu¬
et, weit von einander wachsen/ so pflanzen sie die
Einwohner dieser Jnsul im freyen Feld zur Nah¬
rung. Es bauen sie auch die Einwohner von Ja,
m.:-ca und der andern Inseln in America, und
man halt sie für ein gesundes Essen. Sie werden
eben wie diePataten gebauet, da man nämlich die
Wurzeln in verschiedene Stücken theilet, an jedem
ein Aug läßt, und sie in Gruben einlegt, die einen
Schuh weit in den Reihen, und Reihe von Reihe
zwey Schuh weit von einander stehen. Diese Gru¬
ben müssen einen Schuh tief seyn , und wann man
die Stucken der Wurzeln hineingeleget, mir der
aus der Grube genommenen Erde wieder verschar¬
ret werden. Nachgehends brauchen sie keiner fer¬
nern Besorgung , als daß man den Boden vom Un¬
kraut rein halte, bis die Schossen erstarcket sind, da
sie das Unkraut bald überkommen und nicht mehr
wachsen lassen. Zehen Monat nach dem Einpflan¬
zen werden die Wurzeln zum Gebrauch ausgewach¬
sen seyn, da dann jede Wurzel fünf bis sechs Pfund,
und auch mehr wieget. Wann man sie aus der Er¬
de genommen, mus man selbige in trockenen Sand
legen,um sie zum Gebrauch aufzuheben. DerSand
mus aber recht trocken gehalten werden> sonst wach¬
sen sie aus, und öffters verfaulen sie von zu vieler
Nässe. Die Pflanzer geben diese Wurzeln statt des
Brods ihren Negern zu essen, auch reiben sie selbige
zu Pulver und machen Kuchen daraus, wie man mit
dem Weijenmehl in Engeland thut. Es müssen
aber die Wurzeln vor dem Gebrauch in Wasser wohl
geweichet werden , um ihnen den scharfen beißenden
Geschmack zu benehmen, den sie haben,wann sie aus
der Erde kommen.

Diese Pflanzen werden in einigen Lustgärten von
Luropa zur Varietät gehalten; weil si^ aber von
geringer Schönheit sind , verdienen sie kaum einen
Platz : dann sie müssen in einem warmen Glashaus
gehalten und in ein Lohbeet eingegraben werden,
sonst wachsen sie in diesem Land nicht. Die Schos¬
sen dieser Pflanzen werden zehen oder zwölf Schuh
hoch , und wickeln sich um die nahe stehenden Pflan¬
zen, so, daß wann man sie halten will, selbige in ein
Spalier an die Rückseite des Lohbeeteö gepflanjtt
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wird«! müssen,lind wann die Schossen httfiirwach'
sen, sollen sie an das Spalier hinaufgezogen
damit sie nicht über andere Pflanzen hinknechen "
sie verderben machen. Die Schossen "erden .
XVmter bis an die Wurzeln ab , und
man sie nicht viel begiess«n,weil sie davon faulen m ^
ten,den Sommer über aber, müssen selbige m y
sein Wetter viel begossen werden. Im ' 6.
!en diese Wurzeln, ehe sie wieder treiben? «
gehoben und in neue Töpffe gesetzet werden, da m
dann zugleich die alten abgestandenenTheue"
Wurzeln wegschneiden , und nur die frischen dar
lassen kan, weiche gute Augen zum E-nsetzen ''
dann wann sie wieder so ganz , wie sie ausgeyo ^
werden, eingesetzet werden, so verdirbt der -
gar gerne, und stecket die andern an , so , daß os>c
die gantze Wurzel verdirbt, welches man aber durn
wegschneiden verhüten kan. Diese Stücke von
zeln aber soll man in einen trockenenTheildesG'^
Hauses acht oder zehen Tag lang , legen , dcmnr ^
verlezten Theile, ehe man die Wurzeln wieder e> '
setzet, verheilen, sonst möglen sie faulen ; auch
man sie eben deswegen nicht zu nas haltcn,b>s !.
neue Schossen getrieben. Das Lohbeet, in welcy
man sie eingtäbt, mus umgerühret, und frische
um die Warme zu verneuern, darein gemischet w^
den, welches sie in kurzer Zeit wird wurzeln lw
chen.

koliis crenztis , fzäelborit , ^
üZnum zä epkippia cc>n6cienäa Äprum. '
proc!. r^b. 48. 2. '
Tacamahaca.

Dieser Baum wächst von selbsten in dem vejn
Land von America , wo die Einwohner im
IMI , die Stämme der Baume ritzen, da dann c'Balsam heraus fiiesset, den die Aerzte des Landes i"
hoch achten; auch stehet er im Dispensitsrio des
legn unter den einfachen Arzeneyen,wiewohlerM
in iLngeland nicht viel gebraucht wird.

Vor wenigen Jahren wurden einige Pflanzen
diesem Baum aus Canada nach Franckreich gebracht
und von da haben sie einige Liebhaber in der
Jersey erhalten, welche selbige in ihren Gärten
zogen . und unter dem Namen -k^bre äe ta keine
der Konigin Baum, der lezten Königin zur Verehr
rung nach Lngeland gesendet.

Dieser Baum ist dauerhaft genug die Kälte
ferer ordentlichen Winter in Lngeland auszu
dauern, und pflanzt man ihn an einen verwahrten iM
so hat er, wie ich glaube, auch von der strengst,E
Kälte dieses Landes nichts zu fürchten, sonderliw
wann die Pflanzen erstarcker sind ; daher können
bige gar wohl unter dauerhafte, auslandische Bäu>^^
und Stauden in die Lustwälder gesetzet werden,
wo sie zur Vermehrung der Varietät etwas beyN'^
gen. Die Schossen dieses Baumes sind den Sch^
sen des schwarzen Pappelbaumes sebr ähnlich , uni/
so auch die Blatter; und im Lrühlmg sind
Rnospen, ehe die Blätter aufgehen, mit einem d"^
ckeln kleberichten Balsam bedeckt, der, wann ma"
ihn berühret, starck riechet, und an den Fingern kle
ben bleibt. Die Blätter dieses Baumes fallen u>»
Michaelis ab, und zu Ende des Februar» oder AN
fang des Merzen kommen neue Herfür, dann es >>»
einer der ersten BauMe, so im Frühling aussW'
sen. - ^

Man kan ihn leicht durch abgeschnittene Zweig
lein vermehren,welche man um die Mitte des Febr»/
arti, kurtz vorher ehe sie treiben , in ein Bect voi»
frischer leichter Erde, so m der Morgensonne liegk'
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versetzet; und wäre der Frühling trocken, müssen sie feuchte, welches das Aufgehen des Saamens beför,
öfftcrs begossen seyn, wodurch ihre Wurjelung sehr dert. Wann er frisch ist, und bald im Frühling
befördert wird. Der Boden mus zwischen diesen ausgesäet wird , so werden in dem nämlichen Jahr
Zweiglein beständig gejätet werden, und wann man viele Pflanzen aufgehen; säet man ihn aber spar aus,
um Michaelis, etwas faule Loh, drey Zoll dick, oben so gehet er erst im folgenden Frühling auf. Wann
auf den Boden streuet, so halt solches die Wurzeln man ihn also im Frühling säet, und sich die Pflan-
warm, unö hindert daß die Kälte nicht in den Bo- zen um die Mitte des May noch nicht zeigen , mus
den dringe, wovon die Wurzeln , wann sie noch so man die Töpffe aus dem Mistbeet herausnehmen,
jung sind , Schaden leiden könnten. Im folgenden und in einen verwahrten Ort setzen, der nur allein
Februarii ehe noch die Pflanzen treiben, kan man sie die Morgensonne hat, und da können sie den Som-
dahin setzen, wo sie bleiben sollen ; sie wollen aber mer über bleiben, wahrender welcher Zeit man selb«,
einen frischen lettigen Boden haben der nicht zu starck ge vom Unkraut reinigen , und bey trockenem Wet-
vder nas ist, und in einem verwahrten Ort stehen, ter^ die Woche zwey bis dreymahl, begiessen mus.
wo sie starck treiben , und unter andern Bäumen Mit Anfang des Oktobers sollen die Töpffe an
von gleichem Wachsthum , in Lustwäldern ein gutes einen wärmeren Ort gebracht, und entweder unter
Ansehen machen werden. einen Glastrog, oder in ein Lohbeet, an einer gegen

Es treibt diese Pflanze am Boden gerne viel Sei- Mittagstehenden Wand oder Mauer eingegraben
tenäste, und wann man selbige nichtwegschneidet,gs,werden ; fiele aber eine strenge Kälte ein , so mus
hm die Pflanzen nicht in die Höhe, fondern machen man sie bedecken, daß der Saame verwahret sey,
viel mehr einen dicken Busch; will man also Stäm, sonst mögte selbiger verderben. Um die Mitte des
Me aus ihnen ziehen , so müssen die Seitenschossen, folgenden Aprils , sollen die Töpfe in ein temperir-
sobald sie zum Vorschein kommen, weggenommen tes Lohbeet eingegraben werden , welches die Pflan-
werden, damit der HauptschcFe um so vielmehr Krafft zen in kurzer Zeit wird aufgehen machen; last man
bekomme; doch soll man dieses nur mit etlichen Bau- sie auch in dem nämlichen Beet bis um die Mitte
wen thun ; weil sie schöner aussehen, wann man sie des May , wird solches ihr Wachstum sehr beför-
Nach ihrer gewöhnlichen Art wachsen last : dann dern. Diese Zeit über aber, müssen die Fenster des
wann sie viel Aeste haben, füllen sie die leeren Plätze Mistbeets taglich in warmen Wetter geöffnet wer«
unter grösseren Bäumen an , und machen also die den, damit die Pflanzen frische Luffr bekommen; Her-
Orte , wo sie stehen , dick, geben auch mehr Nuzen nach gewöhnet man sie nach und nach an die freye
als wann sie nur einen Stamm treiben, weil sie nie- Lufft; dann um die Mitte oder zu Ende des May
walen grosse Baume werden. müssen die Töpffe aus dem Mistbeet berausgenom-

' . . men und in einen verwahrten Ort gesetzet werden,
1. spmolum, lentisci Ion- wo sie den Sommer über ble^ n ? önne» . zugleich

Zi «rjbu5 foliis, eu on ^mi fruNu cap5ul2n,ex mlula aber mus man selbige beständig 7'.n , und in n ocke-
jamaicenli tab. Z2F. L. 6 .nein Wetteröfftersbegiessen. Im folgenden Herbst,
oder - "ee. Der Bertrambaum, Zahnweh- sollen die Pflanzen unter einen Glabtrog gesetzet wer-
bäum. den, da man ihnen täglich bey gelindem Wetter fri-

2. scule-aum. fraxini linuo- sche Lusst geben kan; wann es aber kalt ist, mus man
Ks Kpunäiaciskoüis, ^mei'icanum. eiuk. zu ihrer Verwahrung die Fenster darüber legen:

Stachlichtes Gelbholz. dann sie sind während Mer Jugend zart ,undda kan
Der erste dieser Bäume wächst in Sudcarolina ihnen die Kälte leichtlich schaden. Im folgenden

Und Georgm, und von da ist der Saame nachiLn, Frühling soll jede Pflanze, ehe sie noch zu treiben an-
gcland gebracht worden , wo man viele Pflanzen fangen, sorgfältig in einen kleinen Topfversekerwer,
gezogen , die in einigen Kunstgartengehalten wer, den der mir frischer Erden angefülletist. Setzt man
den. Dieser Baum wird in seinem Vatterland sie in ein temperirtes Mistbeet, so w:rd solches ihre
insgemein sechzehen Schuh hoch , und hat einen neue Wurzelung befördern ; und läst man sie in sel«
Stamm der einen Schuh dick ist; eine raue aschfar- bigen bis um die Mitte des May , so werden die
be Rinde, und viel pyramidenförmige Hervsrra- Pflanzen um so viel schneller wachsen. Alsdann
Zungen hat , deren jede sich mit einem scharffen Dorn aber mus man ihnen auch in warmen Werter viel
«ndlget. Di« Blätter stehen zu vier bis fünff Paaren frische Lusst geben , sonst werden sie zu schwach ,und
beysammen , am Ende aber ist nur eines. Sie sind in May mus man selbige, in einen verwahrten Ort
fast so gros wie das Eschenlaub , aber rauer, haben in die freye Lufft hinaus setzen, wo sie bis in den fol-
stärckere Adern und sind am Rande ausgezackt. Am genden Herbst bleiben können. Diese Zeit über sol-
Ende der Zweige wachsen lockere Aehren von kleinen, len sie in trockenem Wetter beständig begossen, und
weissen Blumen die fünf Blätlein haben, und in ih, von Unkraut gereiniget wenden. Um Michaelis
rer Mitte stehen verschiedene rothe Fäden. Aufjede mus man die Pflanzen wieder unter einen Glastrog
dieser Blumen folgen vier glantzende schwarze Saa- setzen , um sie gegen die Kalte zu verwahren , auch
wen , dl« in einer rundlichten grünen Capsel stecken, ihnen bey gelindem Wetter frische Lufft geben ,
Die Blätter dieses Baumes riechen wie Pomeran- und sie nur allein in schlimmen bedecken. Im fol-
lenblätter und sind hizigund gewürzhaft, ingleichen genden Frühling können die meisten Pflamen aus
auch der Saame nebst der Rinde, welche die Leute, den Töpffen herausgenommen und in das freye Feld,
sv an der Seeküste von Carolina und Virginien unter andere ausländische dauerhaffte Baume , in
wohnen, eben so gegen das Zahnweh brauchen, wie die Quartier des Lustwaldes, gesel-et werden. Ste-
wan sich der spanischen Bertramwurzel in Europa hen sie nun daselbst unter der Bedeckung grösserer
bedienet, woher denn auch der Baum seinen Na- Bäume, und ist der Boden fett und nas, so werden
Wen hat. sie sehr wohl wachsen und eine anmuthige Varietät

Man kan ihn aus den Saamen ziehen, den man machen. Einige Pflanzen können noch ein oder zwey
^ Topsse säen mus so mit frischer Erde angefüllet Jahre in Töpffen gehalten werden um sie im tVin,
und , und in ein temperirtes Mistbeet eingegraben rer zu verwahren / weil etwann diejenigen so im freyen
^rden, wobey ju beobachten,daß man sie öffters an- Feld stehen , in ihrer Jugend, von einem strengen

Ddddddd» Win?



568 Zusäze.
'Winter Schaden leiden mögten. Im Herbst wirfft
dieser Baum sein Laub ab, und treibet im folgenden
April neues ; wann aber die Pflanzen zu Ende des
Sommers wacker wachsen, und es fallt im Herbst
etwann siarcke Kalte ein, so leiden die jungen Schos¬
sen vielmals, ob sie schon wohl bedecket stehen. Wann
sie also unter grössern Bäumen nicht wohl verwah¬
ret sind, so mus man sie sonst verwahren, und wann
man im Herbst ihre Wurzeln mir altem Loh oder
Mist beleget, so kan der Frost nicht in den Boden
dringen , und dieses wird den Pflanzen viel
nuzen.

Die zweyte Sorte ist viel zarter als die erste, da¬
her man sie dann, bald im Frühling, in ein Mistbeet
säen mus , und wann die Pflanzen aufgegangen, soll
jede in einen kleinen Topf versetzet werden , der mir
frischer, fetter Erde angefüllet ist, und hernachgräbt
man selbige wieder in das Mistbeet ein , wo man sie
im Scharten halt, bis selbige neue Wurzeln gerne-
den , nachgehends werden sie eben so tractiret, wie
das indianische Farbholz, welches mit dieser Pflan¬
ze in einem Land wachst. Sie müssen im Glas¬
haus gehalten werden, und die zwey ersten rviinc».-
hindurch, da die Pflanzen noch jung sind / im Lohbeet
siehen ; wann sie aber erstarcket, kan man selbige im
N?imer auf die Bretter im trockenen Glashaus stel¬
len , und um die Mitte des Sommers hinaus an
einen warmen Ort setzen , wo sie sehr wohl treiben
werden. Wann man diese Pflanzen im lvinrer
in gelinder Wärme erhalt, so behalten sie ihre Blat¬
ter bis in den Frühling , worauf sie kurz vorher,ehe
die neuen Blätter kommen,abfallen , und also bleiben
sie nicht lange nackend stehen. Bisher haben sie in
diesem Land noch nicht geblühet.

toliis obwriZis , cxiuz , crM?.
I). 8kavv. , n?ttt tbi»

Bastartrinaelblume,mit dicken, lang¬
lichten, meergrünen Blattern.

Diese Pflanze hat Herr Doct. Shaw in Africa
entdecket, und den Saamen davon nach Luropa
gebracht, aus dem verschiedene Pflanzen gezogen
worden , die sehr wohl treiben, und in freyer Lufft
die Kälte unseres Clima vertragen / aber nicht offt
blühen. Sie treibt viele kriechende Stengel, welche
Wurzeln treiben, wann man sie mit Erde bedecket,
und hernach abgenommen werden können. Die
Stengel haben länglichte glatte Blätter, so den

Zusäze.
Waidblättcrninetwas gleichen; dech stnd ste diekee
und safftiger. Die Blumen wachsen am ^nve
der Stengel, sind glänzendgelber Farbe, undstrai)-
lcnförmig wie an der Ringelblume. Sie stehen «»
einem einfachen , platten Kelch , der in fünf breite
Theile zerschnitten ist, und wann die Blumen abfal¬
len, umgabt er den Saamen, der eyförmig uns
mir einer Wolle versehen ist.

Da diese Pflanzein Lngelandseltenguten Saa-
men bringet, so ist sie am besten durch Schnittlinie
zu vermehren, welche wann sie in einer schartigen Ra¬
batte stehen , und viel begossen werden , innerhalb
zweyer Monate wurzeln, und hernach dahin versetzet
werden können, wo sie bleiben sollen; sie wollen aber
eine warme Lage und trockenen Boden haben:datM
wann sie zu sehr in kallen Winden stehen, so sind ih¬
nen solche im U?mrer schädlich, und wann derBA
den nas ist, faulen sie in feuchtem Wetter. Arm)
darf die Erde nicht gar zu fett seyn, dann sonst wach¬
sen die Pflanzen zu früh, dieses aber hindert sie an»
blühen, und alsdann können sie die Kälte nicht so wohl
vertragen. Daher stehen diese Pflanzen am besten
in einer trockenen sandigen Rabatte, so gegen M'/'
tag lieget, und von einer Wand oder Mauer für
den Nord - und Ostwinden verwahret ist. Da wer¬
den die Pflanzen etliche Jahre dauern, und auch
manchmalen blühen.

Die Stengel dieser Pflanzen so auf den Bodenkriechen und Wurzeln treiben, können auch abgenom¬
men und versetzet werden ; oder wann man sie gleich
den Einlegern anpflöcket,so treiben sie innerhalb zwey¬
er Monate Wurzeln» und können hernach versetzet
werden. Die beste Zeit dieSchnittlingeeinzusetzen,
oder die Stengel einzulegen, ist im^ülio, damit sie
vor Michaelis wurzeln , und hierauf mus man sie
versetzen , damit sie noch vor ankommendem Fresi
wohl wurzeln. Es ist gut daß man zwey oder drey
dieser Pflanzen in Töpffen halte, daß man selbige
in Verwahrung bringen könne, weil etwann die, s»
im freyen Feld stehen/in strengen Wintern verderbet!
mögten.

Diese Pflanze wird nicht über sechzehen, oder
achtzehen Zoll hoch , treibt aber gerne sehr viel Sei¬
tenstengel, die auf der Erde kriechen, und einen klei¬
nen Busch machen , der, weiter das Jahr hindurch
grün bleibet, im ZlVinrer eine anmurhige Varietät
machet; daher sie dann auch in guten Gärten einen
Platz verdienet.

Verzeichn
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